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l. 


Vorwort: Was heißt Bondage? 


Vorstellungen. Zumindest dann, wenn man weiß, daß 

dieses Wort für »Fesselpraktiken« steht. Fesselspiele 
lassen bei vielen Menschen Erinnerungen an die Kindheit 
hochkommen: Räuber und Gendarm mit Plastikhandschel- 
len, Cowboy und Indianer mit einem Baum, der als Marter- 
pfahl herhalten mußte, Seeräuber-Abenteuer, bei denen die 
gefangene Prinzessin natürlich irgendwann gefesselt in 


U: den Begriff Bondage ranken sich die seltsamsten 


einem »Verlies< landete. Manch einer erinnert sich an das 
seltsam aufgeregte Kribbeln, wenn er wehr- und hilflos an- 
gebunden war, wenn alles Kämpfen nichts nutzte, Mutters 
Wäscheleine saß zu fest, als daß man sich hätte befreien kön- 
nen und vielleicht auch wollen. 

Glaubt man den Statistiken und Befragungen zum Thema 
Sexualität, wie sie immer mal wieder veröffentlicht werden, 
können sich mehr als die Hälfte der Erwachsenen vorstel- 
len, ihr Liebstes zu fesseln oder von ihm gefesselt zu wer- 
den. Und manch eine sexuelle Phantasie handelt von Wehr- 
losigkeit und dem Spiel mit einem möglichen Opfer. 
Bondage kommt aus dem Englischen und heißt eigentlich 
Leibeigenschaft, Gefangenschaft, Knechtschaft oder Skla- 
verei, aber so weit wollen es die meisten Liebhaber dieser 
sexuellen Spielart nicht kommen lassen. Im sexuellen Sinne 
steht Bondage für alle Möglichkeiten, den Körper eines frei- 
willigen Partners durch geeignete Hilfsmittel in seiner Be- 
wegungsfähigkeit einzuschränken, ihr oder ihm eine be- 
stimmte Körperhaltung aufzuzwingen und diese Situation 
auf in weitestem Sinne sexuelle Weise zu nutzen. 

Bondage können schon die über dem Kopf festgehaltenen 
Hände des Liebsten sein, doch die Möglichkeiten sind viel- 
fältiger und lassen der spielerischen Phantasie ausreichend 
Platz bis hin zur absoluten Bewegungsunfähigkeit des Ge- 
fesselten. Bondage kann Ausdruck eines Machtspieles sein, 
und deswegen gehört diese Technik für viele Leute in den 
Bereich des einvernehmlichen Sadomasochismus (SM), ob- 
wohl es mindestens genauso viele Menschen gibt, die keine 
Verbindung zu SM sehen (wollen?). 

International taucht Bondage i in der Abkürzung BDSM ` als 
das »B« auf und wird in der Verbindung »Bondage and 
Discipline: manchmal als Synonym für SM benutzt. 


' BDSM ist die Akürzung von »Bondage-Discipline/Dominan- 
ce-Submission/Sado-Masochism« und wird besonders im amerikani- 
schen und englischen Sprachraum sowie im Internet benutzt, z.B. in der 
Newsgroup de.soc.subkultur.bdsm. 


Doch es gibt von der Seite manches Sadomasochisten auch 
Vorurteile gegen Bondage: Bondage sei langweilig, habe 
nichts mit wirklicher Abgabe von Macht zu tun, Bondage 
gehöre nicht zu SM etc. Andere machen einen Unterschied 
zwischen dem, was sie abwertend »Fesselspielchen« nen- 
nen, und »echter« Bondage. 

Ich finde, jeder kann das Kind bei dem Namen nennen, der 
ihm gefällt. Keiner ist gezwungen, das Spiel mit dem Fes- 
seln, Anbinden, Anketten, Bewegungslos-Machen, mit 
Hilflosigkeit, Geborgenheit und dem Gehaltenwerden 
durch Fesseln, mit dem Gefühl gefangen zu sein, verpackt, 
verschnürt, eingeflochten, irgendwo befestigt zu sein, mit 
dem Terminus Technicus »Bondage« zu benennen oder es 
dem Sadomasochismus zuzurechnen. Hauptsache ist, es 
macht den Beteiligten Spaß und geschieht freiwillig und un- 
ter der Einhaltung von Sicherheitsregeln, die gewährleisten, 
daß es nicht zu ungewollten Hautabschürfungen, Nerven- 
quetschungen, Sehnenreizungen, Gelenkdehnungen oder 
gar Strangulationen kommt. 

Damit Bondage Spaß macht und sicher ist, habe ich das vor- 
liegende Buch geschrieben. Es soll all denen eine Hilfe sein, 
die sich erstmalig an das erotische Fesseln heranwagen, und 
auch denen Anregungen geben, die sich schon länger mit 
dem Fesseln ihres Partners beschäftigen. Manch einer wird 
vielleicht finden, daß gerade seine Lieblings-Bondage nicht 
vorkommt, und manch anderem wird das Buch mit der Dar- 
stellung möglicher Bondage-Hilfsmittel zu weit gehen. Aber 
das Thema ist ein weites Feld, und deswegen habe ich ver- 
sucht, möglichst umfassend zu informieren, ohne dabei aus 
dem Auge zu verlieren, daß Bondage in erster Linie nur ein 
»Werkzeug« unter vielen ist und daß Bondage immer auch 
Ausdruck von Liebe, Respekt und Achtung voreinander 
sein sollte. Der Aktive muß sich des Vertrauens und der 
Hingabe würdig zeigen und der Passive muß sich sicher ge- 
nug fühlen, um sich wirklich in die Fesselung hineinfallen 
zu lassen, denn nur so ist erotischer Genuß für beide Seiten 
gewährleistet. 


Bisher gibt es nur wenig Brauchbares zum Thema, Bonda- 
ge-Anleitungen im deutschsprachigen Bereich sind Mangel- 
ware?. (Auch wenn das »Bondage-FAQ  seitenlange Si- 
cherheitshinweise zu allen Aspekten von Bondage und SM 
gibt, fehlen doch genaue Erklärungen, wie japanische Bon- 
dages oder ein Spinnennetz genau zu binden sind.) Bonda- 
ge-Seminare, die von manchen SM-Gruppen angeboten 
werden, sind mit schöner Regelmäßigkeit völlig überlaufen. 
Die Bilder in einschlägigen Magazinen und Filmen sind bei 
der Suche nach einer geeigneten Fesselung oft wenig hilf- 
reich, denn fast nie ist zu sehen, wie sich die Bondage Schritt 
für Schritt aufbaut. Und schon manch ein angehender Bon- 
dage-Meister hat sich in seinen eigenen Seilen verheddert, 
während sein williges Opfer vor Langeweile eingeschlafe- 
ne Füße bekam. 

Neben unterschiedlichen Tips, Vorschlägen und Sicher- 
heitshinweisen möchte das Buch auch zeigen, daß es die 
unterschiedlichsten Möglichkeiten gibt, eine Bondage zu 
erleben. Für den einen ist Bondage Teil einer aufwendigen 
Inszenierung, für die andere dient es nur dem Zweck, den 
Liebsten dazu zu verdonnern, passiv zu genießen oder 
aber an die sexuell interessanten Teile zukommen, für wie- 
der andere ist es eine Technik, die gut ausgeführt Kunst- 
werke, lebende Skulpturen schafft. Und alle haben für sich 
gleich recht. 

Noch ein paar Worte zu mir: Auch ich habe mit vorsichti- 
gen Fragen und irgendwann zaghaften Versuchen angefan- 
gen und sehe mich mitnichten als den großen Bondage- 


2? >Das Bondagebuch-« Teil 1 und 2 vom VWV Chiffre Verlag, 
Worms 98, Lena K. (Hrsg.) ist da eine löbliche Ausnahme. Außerdem be- 
schäftigt sich ein Kapitel in dem Sex-Ratgeber »Freude am Sex< von Alex 
Comfort (Frankfurt/ Berlin 88) mit erotischer Fesselung. 
Knotenbücher bieten nur Knotentechnik, und auch im Internet gibt es 
wenig Information zu den verschiedenen Arten, jemanden zu fesseln 

°? FAQ: Frequently asked questions. FAQ ist also eine möglichst 
umfassende Liste von Antworten zu den am häufigsten gestellten Fra- 
gen zu einem speziellen Bereich. 


Meister, sondern als Praktiker, der dabei ist, immer noch et- 
was dazuzulernen. Ich begreife Bondage als einen Teil der 
vielen Aspekte sadomasochistischer Techniken, achte jeden, 
der dies anders sieht. Ohnehin geht es nicht darum, eine 
Fesselung, die jemand macht, anderen als den Beteiligten 
gefällt, sondern ob sie dem von den angestrebten Zweck 
genügt. Unter diesem Blickwinkel verbietet sich ungefragte 
Kritik von Dritten z.B. bei öffentlichen Aktionen. 

Ehe ich es wie im SM-Handbuch vergesse, möchte ich mich an 
dieser Stelle bei all jenen bedanken, die wissentlich oder un- 
wissentlich ihren Beitrag zur Entstehung dieses Buches gelei- 
stet haben. Hier seien mit einem besonderen Dank erwähnt: 
Andrea und Heike für Zuspruch, heißen Tee und strenge Kri- 
tik, Katharina und Eva für das Ausbügeln meiner Flüchtig- 
keitsfehler und inhaltlichen Schludrigkeiten, Alexandra 
Lehmann für das Layout, den Fotografen Chris Lambertsen, 
Takashi Takahashi und Heico Linke für ihre Bilder, ihren Mo- 
dellen für die Geduld, Lena K., Verlegerin des Bondage- 
Buches, für die von mir dann doch nicht wahrgenommene Be- 
reitschaft zur Zusammenarbeit, Kikkou für die Tips und An- 
regungen (die wirklich liebevoll und hervorragend 


gemachte, leider nicht kostenfreie Homepage unter 
http://www.kikkou.com enthält ausführliche Anleitungen 
für etwa 30 verschiedene japanische Bondages) und Molly 
Devon und Philip Miller für das wirklich hervorragende 
amerikanische SM-Handbuch »Screw the roses, send me the 
thorns«. Ein weiterer Dank geht an die Hamburger David- 
wache für ihre unbürokratische Hilfe beim Thema Einmal- 
fesseln, an die Lederbar BLACK für die Bereitstellung ihrer 
Räumlichkeiten zu Fotozwecken und an das Bläck Strätsch 
in Essen. 

Allen Leserinnen und Lesern dieses Buches möchte ich hier 
noch viel Spaß beim liebevollen Ausprobieren, Üben und 
Weiterentwickeln von Bondages wünschen. Für Anregun- 
gen und Hinweise (auch ich bin nicht unfehlbar) bin ich 
dankbar. 

Im übrigen haften weder der Autor noch der Charon Verlag 
für Verletzungen und Folgeschäden, seien sie physischer 
oder auch psychischer Natur, die nach/trotz der Lektüre 
dieses Buches auftreten könnten. Die Verantwortung für die 
Anwendung der beschriebenen Bondage bleibt im vollen 
Umfang bei den Leserinnen und Lesern. 


In diesem Sinne, 
Matthias T. J. Grimme 


ll. 


Einführung in einvernehmliche 
Fesselpraktiken 


s klingt fast wie eine Binsenweisheit, sei aber dennoch 

der Vollständigkeit halber erwähnt: Als Basis für alle 

Bondage braucht es eine geeignete Stimmung und das 
Bewußtsein, daß Bondage Ausdruck von Liebe und Zärt- 
lichkeit zwischen zwei Menschen ist, die sich gegenseitig 
respektieren und achten. 
Wie für alle Spiele, die mit Vertrauen und Hingabe, Kontrol- 
le und Kontrollverlust agieren, muß bei jeder Bondage-Ses- 
sion »safe, sane, consensual«* gelten. Bondage muß sicher 
sein, d.h. der aktive Part muß wissen, was er wie tut, damit 
die Bondage nicht zu körperlichen oder psychischen Schä- 
den führt, er muß jederzeit abschätzen können, wie seinem 
Gegenüber geht. Der Passive muß in der Lage sein, Befind- 
lichkeiten dem Aktiven für diesen eindeutig mitzuteilen. 


4 ‚safe, sane, consensual« ist das Glaubensbekenntnis der BDSM- 
Subkultur, mit dessen Beachtung gewährleistet ist, daß jede SM-Technik 
zu einem für beide Seiten korrekten Erlebnis ohne juristische Folgen wird. 
Safe: nach den Regeln zur Vermeidung von körperlichen und psychischen 
Risiken. Sane: mit klarem Kopf, consensual: einvernehmlich. Siehe hierzu 
auch: »Das SM-Handbuch«, Matthias T.J. Grimme, Charon Verlag. 


Die gesamte Session muß selbstverständlich jederzeit frei- 
willig und einvernehmlich von beiden Seiten sein, denn 
sonst wird aus einer erotischen Fesselung eine kriminelle 
Freiheitsberaubung und aus einem versehentlich abge- 
klemmten Nerv eine juristisch relevante Körperverletzung. 

Um eine für beide Seiten möglichst befriedigende Bondage- 
Session zu erleben, sollte man noch ein paar Dinge beach- 
ten. Oft genug nicht berücksichtigt, obwohl es eine Binsen- 
weisheit ist: beide Partner müssen wissen, was sie wollen, 
und sich darüber vorher in irgendeiner Form ausgetauscht 
haben. Reichlich Zeit für eine Fesselung sollte man immer 
haben, besonders wenn man einander und damit die jewei- 
ligen Reaktionen noch nicht so gut kennt. Der Aktive sollte 
seine Fesselutensilien kennen und wissen, wie man mit ih- 
nen umgeht bis hin zu dem Punkt, wie man sie schnell wie- 
der entfernt bzw. öffnet. Der Passive sollte sich darüber im 
Klaren sein, ob er dem aktiven Part vertraut (immerhin be- 
gibt er sich in eine Situation, aus der er sich möglicherwei- 
se nicht ohne die Hilfe des Aktiven befreien kann). Beson- 
ders bei Leuten, die sich zum ersten Mal fesseln lassen, sind 
psychische Krisen möglich (aber auch sonst kann es vor- 
kommen). Auch wenn eine Person sich danach sehnt, gefes- 
selt zu werden, kann das reale Erleben dazu führen, daß je- 
mand hysterisch wird, starke Angst bekommt oder panisch 
reagiert. Das Gefühl der Wehrlosigkeit, des Ausgeliefert- 
seins kann alte, beängstigende, vielleicht bisher vergessene 
Erinnerungen hochschwemmen. Hier muß der Aktive die 
Souveränität besitzen, den anderen sofort und ohne Diskus- 
sion zu befreien (auch wenn das im schlimmsten Falle heißt, 
daß die Seile oder Lederfesseln zerschnitten werden müs- 
sen), um dann den anderen mit liebevoller Geduld wieder 
zurück in die »Normalität« zu begleiten. Es ist unfair und 
völlig unnötig, demjenigen, dessen Befindlichkeit zum 
Abbruch Session geführt hat, ein zusätzliches Schuldgefühl 
zu machen - er fühlt sich ohnehin meist schuldig -, statt 
dessen sollte man ihm helfen, daß keine Schuldgefühle ent- 
stehen oder, falls diese auftreten, sie in irgendeiner Form 
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entkräften helfen. Für den aktiven Part (der sich möglicher- 
weise genauso schuldig fühlt) könnte es hilfreich sein zu 
wissen, daß in einer entgleisten Situation Schuldzuschrei- 
bungen alles nur schlimmer machen. Selbstverständlich 
sollte bei den nächsten Sessions der Initialreiz für einen Ab- 
sturz, wenn er denn deutlich geworden ist, vermieden wer- 
den, es sei denn, der Passive will es anders. 

Ein oder zwei gemeinsame Gläser Sekt vor einem Fesselspiel 
schaden nicht, aber mehr Alkohol trübt die Einschätzungs- 
fähigkeit auf beiden Seiten, andere Drogen verändern die 
Wahrnehmung und sollten daher ganz vermieden werden. 
Beachten sollten beide Partner einer Bondage-Aktion, daß 
Bondage nicht gleich Bondage ist, die Vorstellungen kön- 
nen auf beiden Seiten sehr voneinander abweichen. Daher 
ist eine Anwort auf die allgemeine Frage: >Stehst du auf 
Bondage?« nicht sonderlich erhellend. Denn für den einen 
kann damit »ans Bett fesseln und guter Sex< gemeint sein, 
während die andere eher an kunstvolles, stundenlanges Fes- 
seln ohne Sex denkt. Bondage kann den schnellen Überfall 
einer gespielten Verhaftung bedeuten oder das sensitive 
Spiel mit Bewegungslosigkeit. 

Sicher gibt es Leute, die sich fragen, wozu Bondage? Die An- 
worten darauf können so individuell ausfallen, wie es die 
Menschen nun mal sind. Steht für den einen Bondage-Spe- 
zialisten die möglichst umfassende Bewegungseinschrän- 
kung im Vordergrund, liebt der andere vielleicht die Verfor- 
mungen des Körpers, die einschnürende Seile hervorrufen 
können. Wieder ein anderer liebt den Druck, den die Fesse- 
lung auf ihn ausübt, sucht die Geborgenheit einer Ganzkör- 
perfesselung. Manche möchten gerne einmal kopfüber oder 
kopfunter den Boden unter den Füßen verlieren, zwischen 
Zimmerdecke und Boden schweben, schwerelos sein. Manch 
einer genießt die Dehnung seines Körpers oder das seltsam 
taube Gefühl, welches kurzfristiges Abschnüren eines Glie- 
des bzw. Körperteils auslöst. Es gibt diejenigen, die sich in 
eine Bondage hineinfallen lassen und die, die gegen sie 
ankämpfen. Eine große Zahl von Leuten sieht in erster Linie 


die sexuelle Komponente, während andere lieber bekleidete 
Körper fesseln. Vorlieben und Gründe für Bondages können 
wechseln oder gleich bleiben, sich zu einem Fetisch ver- 
selbständigen. Und manch sexueller Hasardeur liebt das Ri- 
siko, welches eine Selbstfesselung mit sich bringen kann. 
Auch die Mittel sind so unterschiedlich wie diejenigen, die sie 
nutzen. Von der einfachen Fesselung mit dem eben noch getra- 
genen Schlips, Seidentuch oder Strumpf geht es bis hin zu den 
Spielzeugen, die die Erotik-Branche (Lederfesseln, Spreizstan- 
gen, Bondage-Säcke, Fesselgeschirre) oder die Profis (Hand- 
schellen, Zwangsjacken) für den Bondage-Fan anbieten. 

So wie es einfache und höchst komplizierte Fesseln gibt, so 
gibt es bequeme (für den Passiven und/oder den Aktiven) 
bis hin zu höchst unbequemen Fesselungen. Während der 
eine sich komfortabel auf ein Bondage-Bett spannen läßt, 
genießt ein anderer die gespannte Haltung seines Körpers 
als Nonplusultra. 

Hier sollte inzwischen allen klar geworden sein, daß sich 
zwei, die miteinander eine Bondage-Session planen, lieber 
etwas mehr Zeit für ein Vortasten an die Vorlieben und 
Erkunden der Wünsche des jeweils anderen nehmen soll- 
ten. Denn nur wenig ist schlimmer für eine erotische Situa- 
tion, als einen sich langweilenden Passiven bei Laune zu 
halten, weil man vergessen hat, wo bei der aufwendigen 
japanischen Bondage mit den 30 Metern Seil der Anfang zu 
machen war, während der Passive sich vorher nicht zu 
sagen traute, daß er nur auf Handschellen und Fußeisen zur 
Bewegungseinschränkung steht. Und der Aktive wollte 
dem Passiven eine Meister-Bondage bieten, obwohl er am 
liebsten den Passiven nur auf seinem Bett aufgespannt hät- 
te, um dann richtig gut mit ihm zu vögeln. 


Il. 


Vorbereitung für eine 
Bondage-Session 


te sich rötlich, die tief hängenden Wolken zogen eilig 

nach Osten. Ich ließ die Jalousien herunter. Bald würde 
Marie bei mir klingeln. Wir hatten uns verabredet, und ich 
hatte anklingen lassen, daß ich gerne mal wieder etwas In- 
szeniertes mit ihr zusammen machen würde. Wir hatten 
schon vor geraumer Zeit ein eindeutiges Signal abgemacht. 
Im Flur war neben der Eingangstür ein kleines Regal ange- 
bracht, auf dem sich zwei zierliche Zinnfiguren befanden: 
Eine Herrin, im Stil des Spätmittelalters gekleidet, und eine 
Sklavin mit kurzem Kleidchen und gefesselten Händen. Die- 
se Figuren standen meist mehr oder weniger unbeachtet da, 
aber wenn eine der beiden vor der zu diesem Zweck ange- 
steckten Kerze stand, bedeutete es ein Spielangebot. Wobei 
die Herrin signalisierte, daß ich bereit sei, mich in Maries 
Macht zu begeben und die kleine Gefangene bedeutete, daß 
ich heute die Macht über sie wollte. 
Heute brannte die Kerze und beleuchtete den gesenkten 
Kopf und die gefesselten Hände der Sklavin. 
Im Schlafzimmer hatte ich alles vorbereitet. Ich hatte die Hei- 
zung hochgedreht, die Räucherkohle verbrannte aromatische 


D::: begann es schon zu dämmern, der Himmel färb- 
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Kräuter, rund um das Bett standen meine Kerzenleuchter mit 
den großen weißen Altarkerzen. Über Bett und Kopfkissen 
hatte ich eine frisch gefettete Lederhaut gebreitet. Neben mei- 
ner Musikanlage lagen unsere Lieblings-CDs, aus den Laut- 
sprechern erklang schon die music for a sadomasochistic sce- 
ne< von Master-Slave-Relationship und sorgte für einen lei- 
sen Klangteppich. Die weißen Baumwollseile lagen sauber 
aufgeschossen, nach Länge geordnet, am Fußende des Bettes. 
Auf einem Tablett, welches ich unter das Bett geschoben hat- 
te, befanden sich ein schwarzes Tuch, einige schwarze 
Holzwäscheklammern, eine weiße Kerze, ein Federstaubwe- 
del und ein paar Gummihandschuhe. In der Thermoskanne 
auf dem Nachtschrank befand sich ihr Lieblingstee, auch das 
Wasserglas und das Selters standen griffbereit. Für den Fall 
des Falles hatte ich eine große Verbandsschere mit stumpfen 
Enden bereitgelegt. Man konnte nie wissen, auch wenn wir 
uns jetzt schon seit Jahren kannten. 

Seit dem frühen Morgen hatte ich mir Gedanken gemacht, 
was ich an diesem Abend mit Marie machen wollte. 
Während ich mit einer Tasse Kaffee und meiner Morgen- 
zigarette noch ein bißschen im Bett trödelte, ließ ich Bilder 
meiner Geliebten durch meinen Geist ziehen. Aus Erfah- 
rung wußte ich, daß sie es nicht mochte, wenn ich unsicher 
vor ihr stand und nicht mehr genau weiter wußte. Sie haß- 
te es auch, wenn sie das Gefühl bekam, ich würde etwas 
austesten, um zu sehen, ob es ihr gefallen würde. In einem 
ihrer Briefe an mich hatte sie einmal geschrieben: »Wenn Du 
etwas mit mir machen willst, wenn ich unten bin, dann ma- 
che es. Wenn es daneben geht, wirst Du es schon rechtzei- 
tig merken. Zur Not gibt es ja immer noch unser Codewort. 
Aber probiere nicht herum, ich mag es nicht, wenn ich mer- 
ke, daß Du kein Bild in Deinem Kopf hast.« 

Diesmal wußte ich, was ich wollte, merkte schon morgens, 
wie mein Herz aufgeregt schneller schlug, wenn ich an den 
Abend dachte. Ich glaubte, ihren schnellen Atem zu hören, 
das Geräusch, welches die Seile machen, wenn sie aneinan- 
der reiben. Ich roch ihre Geilheit, spürte den Schweiß auf ih- 
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rer Haut, sah sie aufgespreizt vor mir liegen, ihr Geschlecht 
offen und feucht. Noch ältere Bilder: vergilbte Fotos aus 
einem 70er-Jahre-Bondage-Heft »Love Bondage“; die gefes- 
selte Gefangene in dem Piratenfilm, an dessen Namen ich 
mich nicht erinnern konnte, aber an den verletzlichen, lei- 
denden Gesichtsausdruck der Schauspielerin; alte Träume. 
Nachdem ich sie begrüßt haben würde, würde ich ihr schon 
im Flur die Augen verbinden, damit sie sich ganz auf die Ge- 
fühle ihres Körpers konzentrieren könnte. Dann würde ich 
sie ins Schlafzimmer führen, mit ihr zusammen eine Zigaret- 
te rauchen, ihr meine Liebe versichern, kleine Andeutungen 
darüber machen, was sie erwartete. Vielleicht würde ich ihr 
auch eine Geschichte erzählen und sie dabei langsam auszie- 
hen. Zwischendurch würde ich sie überall berühren, würde 
versuchen, ihren Körper aufzuwecken, ihr helfen, sich zu ent- 
spannen. Ich würde ihr beschreiben, wie schön ich diesen 
oder jenen jetzt nackt vor mir liegenden Körperteil finde. 
Jetzt wartete ich nur noch auf ihr Klingeln, während ich es 
mir in einem Sessel bequem gemacht hatte und den Wolken 
hinterher sah. Ich freute mich ... 


IV. 


Bondage-Uiensilien 


bewegungsunfähig und wehrlos zu machen, gibt es vie- 
le Möglichkeiten. Welche davon jemand vorzieht, hängt 
einmal von den persönlichen Vorlieben ab, zum anderen, 
für welches Setting sie oder er die Fesseln braucht, und 


U: jemanden zu fesseln, ihn irgendwo anzubinden, ihn 
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drittens auch vom Geldbeutel. Wer auf Leder steht, wird 
möglicherweise keine Seile benutzen wollen, wer eine Fest- 
nahme-Situation durchspielen will, wird Handschellen ver- 
wenden statt der Lederbänder, und wer sein Gegenüber 
kunstvoll verschnüren will, schont sicherlich seine besten 
Krawatten und Seidentücher. 

Alle Mittel zum Fesseln haben ihre Vorteile, aber manche 
auch ganz eindeutige Nachteile. Wie immer im Leben, soll- 
te man wissen, was wozu am besten zu benutzen ist, wor- 
auf beim Erwerb zu achten ist und wie genau die Sachen zu 
handhaben sind. 


Tücherbondage, verschiedene Möglichkeiten 
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Alltagsmaterialien 


Bettlaken. Gerade aus in Streifen gerissenen Bettlaken 

lassen sich vorzüglich Fesseln machen, die zwar optisch 
nicht immer ideal (geblümt oder kariert?), aber angenehm 
schmiegsam sind. 
Auch die Knoten lassen sich recht gut wieder öffnen, was 
man leider bei Damenstrümpfen nicht behaupten kann. Die 
Knoten von »Nylons« ziehen sich so fest zusammen, daß 
sie meist nur unter Zuhilfenahme einer Schere geöffnet wer- 
den können. Wer also sein »Werkzeug« nach Benutzung 


È jedem Haushalt finden sich Strümpfe, Tücher oder alte 
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nicht gleich entsorgen will, sollte die Finger von Strümpfen 
lassen. Dagegen eignen sich die meisten Seiden- und Baum- 
wolltücher hervorragend, nicht nur zum Fesseln, sondern 
auch für den sensitiven Effekt des besonders weichen und 
anschmiegsamen Materials. Dennoch muß bei Sei- 
dentüchern beachtet werden, daß auch sie zu Verbrennun- 
gen führen können, wenn man sie zu schnell über die Haut 
zieht. Sehr dünne Seidentücher können sich auch so fest zu- 
ziehen, daß der Knoten kaum noch per Hand zu öffnen ist. 
Natürlich kann man auch die ungeliebten Krawatten (Tante 
Frieda schenkt jedes Jahr wieder einen besonders scheußli- 
chen Vertreter der Gattung Gesellschaftsstrick) zum Fesseln 
benutzen, aber hübsch sieht es nicht aus. Ähnlich wie aus Bett- 
laken, lassen sich auch aus Handtüchern bequeme Fesselgurte 
machen, aber Frottee bei Bondage ist Geschmackssache. 

Auf jeden Fall sollte man nicht auf die irgendwo herum- 
liegende Plastik-Wäscheleine oder das Paketband zurück- 
greifen, da diese Materialien zu dünn sind, um sicher zu 
sein. Und auch die dicke Wäscheschnur aus Hanf, die es 
noch aus alten Beständen gibt, ist nicht zu empfehlen, 
denn das rauhe Material führt ganz schnell zu Verbren- 
nungen und Reizungen der Haut (obwohl es sehr ange- 
nehm riecht). 

Fast schon als eine Art psychische Fesselung kann man die 
Haar- oder Faden-Bondage sehen. Dabei geht es darum, ein 
reißfreundliches Material wie Nähgarn (keinen Zwirn), ei- 
nen dünnen Seidenfaden, ein langes Haar oder Ähnliches 
zu nehmen und damit z.B. die Daumen an die großen Zehen 
zu binden. Der Sinn dieser Bondage ist eher symbolisch und 
setzt voraus, daß der Passive unter Aufbietung seiner Wil- 
lenskraft die Stellung hält, denn sonst reißt der Faden, und 
dann könnte der Aktive vielleicht »böse« werden und z.B. 
mit der sexuellen Stimulation aufhören. 

Paketklebeband oder sonstiges Tape hat den Nachteil, daß 
es erstens Allergien auslösen kann (durch den Klebstoff) 
und zweitens auf Zug immer dünner wird, was zu einem 
Abschnürungsrisiko führt. 


Gänzlich verboten ist natürlich Zwei-Komponenten- und 
Sekundenkleber, da die Befreiung aus einer derartigen Bon- 
dage nur blutig mit einem Skalpell erfolgen kann. 

Dagegen bietet sich natürlich die Möglichkeit an, aus alten 
Jacken eine Art »Hilfszwangsjacke< zu fertigen (Ärmel 
zunähen und an den Enden der Ärmel Bänder befestigen). 
Auch manch anderes Kleidungsstück kann so zu einer Art 
»Bondage-Suit< umgebaut werden. 


Seile 


er geschickte Umgang mit Seil und Knoten erscheint 

vielen aktiven Bondage-Fans als ultimatives Ziel, bietet 

das Seil doch schier unerschöpfliche Möglichkeiten, es 
an einem menschlichen Körper zu befestigen und zu dra- 
pieren. Gleichzeitig setzt der fachmännische Umgang mit 
diesem Material mehr voraus als z.B. zu wissen, wie man 
den Handschellenschlüssel ins Schloß steckt oder wie eng 
man die Ledermanschette zieht, bevor man die Lasche im 
Dorn einrasten läßt. 
Es gibt die unterschiedlichsten Seile in Segelbedarfsläden, 
Baumärkten, Sportbedarfsgeschäften, Tauwerkfabriken 
und in SM-Shops. Man unterscheidet geflochtene Seile und 
gedrehte (diese alte Technik wird bei Nylon- und Baum- 
wollseilen eher selten verwendet). Geflochtene Seile sind 
oft glatter und weicher von außen und daher für unsere 
Zwecke besser geeignet. Auch die Gefahr, daß sie sich ver- 
winden und dadurch leichter in Unordnung geraten, ist 
nicht so groß. Es gibt sie aus unterschiedlichsten Materia- 
lien. Manche Leute lieben den Geruch von Hanfseilen, aber 
dieses Material ist meist zu rauh und führt leicht zu Haut- 
abschürfungen und Verbrennungen (wenn man es schnell 
über die Haut zieht). Kunststoffseile gibt es in den unter- 
schiedlichsten Qualitäten; beim Kauf sollte man darauf 
achten, daß das Seil möglichst glatt und weich ist. Eine 
Probe mehrmals zügig durch die geschlossene Hand 


ziehen (ziehen, nicht reißen!), dann spürt man, ob es heiß 
wird und damit, ob das Material zu rauh ist. Rauhes 
Material kann auch für Lack und Gummi gefährlich sein. 
Natürlich kann man mit jedem Seil Verbrennungen auslö- 
sen, wenn man es schnell genug über die Haut reibt, aber 
niemand will bei Bondage einen Schnelligkeitswettbewerb 
gewinnen. Entscheidend für ein gutes Bondageseil ist die 
Dicke, die sich je nach Zweck richtet: Minimum ist fünf bis 
sechs Millimeter, das Maximum sollte 12 Millimeter sein. 
Bewährt hat sich als Standard für die meisten Bondages 
Seil mit einem Durchmesser von acht Millimetern. Viel 
dünneres Seil schneidet zu schnell ein, dickeres Material 
legt sich nicht mehr so gut an die Haut und läßt sich auch 
schwerer verknoten, da es starrer ist. Ein weiterer Nach- 
teil dickeren Seiles ist, daß damit gebildete Knoten ziem- 
lich dick sind und daher, wenn sie eng an der Haut anlie- 
gen, eher mal unangenehm drücken können. Anzumerken 
ist noch, daß Knoten die Reißfestigkeit eines Seiles nega- 
tiv beeinflussen können. Manche Knoten lassen das Seil 
schon bei einer Belastung von 50% der maximalen Belast- 
barkeit brechen. Dies ist vor allem bei Hängebondages zu 
berücksichtigen. 

Ob Baumwollseile das beste sind oder nicht, darüber 
streiten sich die Bondage-Fachleute. Besonders Baum- 
wollseile ohne Seele (innen hohl) sind minimal elastisch 
und schmiegen sich daher sehr gemütlich an. Waschbar 
sind sowohl Kunststoff als auch Baumwollseile bei 40°C 
in der Waschmaschine. Kunststoffseile gibt es in allen 
Farben zwischen Weiß und Schwarz, Bergsteigerseile 
sind sogar mehrfarbig. Da ist die Auswahl Geschmacks- 
sache. Baumwollseile sind rar, und es gibt sie meist nur 
in Weiß (bzw. Naturfarben) und manchmal auch in 
Schwarz. Doch dem hellen Seil kann man mit Stoffarbe 
seinen Lieblingsfarbton geben, von Pink bis Hellblau ist 
alles möglich. 

Damit Seile nicht »aufgehen«, das heißt, sich ihre Enden 
aufdröseln, muß man sie spleißen. Doch ehe jetzt alle 


Das Ende des Seils befindet sich 
links. Ein dünneres Seil, zur Not 
auch ein Faden von ca. 20 cm ab- 
schneiden. 


In eine Schlinge legen, deren Au- 
ge zum Seilende zeigt. 


das andere gleichmäßig und so 
fest wie möglich gewickelt wird. 


erschrecken: es gibt mehrere 
recht einfache Methoden. Kunst- 
stoffseile kann man mit einem 
sehr heißen Draht oder einem 
über der Kerze erhitzten (alten) 
Messer schneiden oder die Enden 
nach dem Zerschneiden über ei- 
ner Flamme zum Schmelzen 
bringen (Achtung, das Material 
ist brennbar und wird sehr heiß!). 
Da das oft nicht sonderlich hüb- 
sch aussieht, kann man die En- 
den, wie es bei Baumwollseilen 
sinnvoll ist, umnähen oder ver- 


| spleißen. Man kann natürlich 


auch einen einfachen Knoten in 
die Enden schlagen, aber das ist 
beim Durchziehen des Seils recht 
hinderlich. 

Zum Thema Wäscheleine wurde 
schon oben erwähnt, daß das Ma- 
terial zu dünn ist. 

Bei Seilen spricht man von einem 
festen bzw. stehenden (dem, was 
um eine Person oder einen Ge- 


| genstand gewickelt ist) und ei- 


nem laufenden Ende. Laufend, 
weil dies das Ende ist, welches 
frei und unbefestigt ist und so 
z.B. durch eine Schlaufe gezogen 
werden kann. 

Seile sollte man immer in 
Stücken von mindestens 1,50 
Meter kaufen, kürzere Enden rei- 
chen nie. Für eine kleine Bonda- 
ge reichen 4 bis 6 Enden von je- 
weils 2-3 Metern Länge, eine auf- 


Das freie Ende des Fadens durch 
das Auge ziehen. 


Vorsichtig an dem anderen, bis- 
her festgehaltenen Ende des fertig. 
Fadens ziehen, bis das Auge unter 

die Wicklung gezogen ist. 


wendige Japan-Bondage oder ein Spinnennetz verschlingt 
schnell mal 20 bis 50 Meter. Auch wenn hochwertiges Seil 
nicht gerade billig ist, sollte man sich nicht aus Geiz dazu 
verführen lassen, weniger zu kaufen oder gar eine schlech- 
te Qualität zu nehmen. Auch hier lohnen sich Preis- und 
Materialvergleiche. Wer öfter mit Seil spielen möchte, sollte 
sich eine Auswahl unterschiedlich langer Stücke zurecht- 
schneiden, denn es ist sehr mühselig, sich das Seil von 
einem langen Stück je nach Bedarf abzuschneiden. Meistens 
macht es auch nichts, wenn das Seilstück ein bißchen zu 
lang ist, zu kurz ist dagegen wirklich problematisch. 


Bequeme Haltung und doch gefesselt 


SM-Fesseln 


nzwischen bietet sogar der Otto-Versand Bettfesseln an, 

und auch in dem kleinen Sexshop an der Ecke gibt es völ- 

lig selbstverständlich mehr oder weniger gute Versionen 
von Ledermanschetten. Leider sagt der Preis selten etwas 
über die Qualität des Materials aus. Es gibt die Manschetten 
aus Preßleder oder Volleder (deutlich stabiler und haltbarer), 
ungefüttert oder gefüttert (deutlich bequemer und sicherer), 
mit hartem Rand oder mit Biese (größerer Tragekomfort, 
schneidet nicht so leicht ein bei seitlichem Zug), mit zusam- 
mengebogenem oder verschweißten D-Ring zum Befestigen 
(ist der Ring geschweißt, so kann man auch mit Kraft an den 
Fesseln ziehen). Neben der Ausführung in schwarzem oder 
naturfarbenem Leder gibt es die Fesseln inzwischen sowohl 
in anderen Farben, als auch in Ausführungen aus stabilem 
Latex, Lack oder Kunststoff. Verschlossen werden die Fes- 
seln meist mit einer oder zwei Schnallen (man achte darauf, 
daß die Riemen dazu auch stabil sind und die Löcher mit 
Ringösen gegen Ausreißen gesichert sind). Manche Aus- 
führungen (besonders die aus Kunststoff) besitzen statt der 
Schnalle einen Klettverschluß, was einerseits komfortabler 
ist, aber der Nachteil ist, daß man auch kein Schlößchen zur 
Sicherung durchziehen kann. 
Eine andere Variante der Lederfesseln ist die mit Metallösen 
und Lasche, wobei die Lasche, über die Öse gezogen, mit 
einem Schloß zu sichern ist. 
Da die Menschen unterschiedlich dicke Hand- und Fußge- 
lenke haben, sollte man beim Kauf ausprobieren, ob die 
Fesseln eng genug sind, damit man nicht einfach aus ihnen 
herausrutschen kann, und ob sie weit genug sind, daß man 
sie ohne Gewalt schließen kann. Maßanfertigung gibt es 
zwar nur in wenigen Geschäften, z.B. in unserem Mailor- 
der, aber auch im normalen Fachhandel sollte Ausprobie- 
ren erlaubt sein. 
Lederfesseln gibt es in Spezialausführungen für bestimm- 
te Fesselspiele, je nachdem, ob der Zug seitlich oder von 
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Ledermanschetten lassen sich nicht nur aneinander befestigen 


oben kommt. Das ist an der Befestigung des D-Ringes zu 
erkennen. Handhebefesseln haben den D-Ring an einer 
nach oben gehenden Verlängerung der Manschette und 
manchmal noch einen Innengriff zum Festhalten, damit 
nicht das ganze Gewicht auf den Handgelenken ruht. 
Fußhebefesseln sind sogar ganz unterschiedlich konstru- 
iert und sollten so groß sein, daß das Opfer Schnürstiefel 
darunter tragen kann. Eine besonders luxuriöse Variante 
der Fußhebefesseln sind ausgediente (dem Opfer passen- 
de) Skistiefel, die mit einer oder zwei stabilen Ösen an der 
Sohle befestigt werden können. 

Bisher nur in den USA gesehen habe ich aufwendig gepol- 
sterte Metallmanschetten, die für Hänge-Bondages mit 
einem angeschweißten Haken versehen sind. 

Manschetten zur Fesselung gibt es auch aus Metall, das sieht 
sehr schön aus, kann aber durch die Unnachgiebigkeit des 
Materials sehr schnell zum Wundscheuern und zu Ner- 
veneinklemmungen führen. Diese Fesseln dienen eher 
»dekorativen< Zwecken. Sie dürfen nicht dazu benutzt 
werden , jemanden daran unter Zug zu befestigen. 


Hängestiefel, Handhebefesseln und Fußhebefesseln 
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Professionelle Fesseln 


in Hersteller liefert seine Betten schon mit einem Paar 

Handschellen, aber normalerweise müssen sie extra ge- 

kauft werden. Waffenläden, Polizeiausrüster und natür- 
lich auch gut sortierte Erotikshops führen mehrere Model- 
le: sie sind praktisch und schnell anzuwenden, gut in der 
Hosentasche oder in einem Holster mit sich zu führen. 
(Besonders in der schwulen und lesbischen SM-Subkultur 
gilt: Handschellen links getragen - ich möchte dich fesseln. 
Rechts getragen - bitte feßle mich.) 
Nicht immer ist Markenfetischismus angebracht, doch bei 
Handschellen ist er durchaus sinnvoll. Handschellen sind nur 
dann sichere Fesselungsmittel, wenn sie über eine Sicherung 
verfügen, die verhindert, daß sich die Handschellen enger als 
geplant schließen. Bei den Billigprodukten funktioniert diese 
Sicherung meist nicht einwandfrei, und der in Preßguß gefer- 


Markenhandschellen 
(bei diesem Modell befindet sich im Schlitz die Sicherung) 


tigte Schlüssel bricht sehr leicht ab. Es gibt unterschiedliche 

Sicherungsarten: Bei einigen Firmen ist ein kleiner Hebel um- 
zulegen, andere werden dadurch gesichert, daß man den 
Schlüssel kurz in die andere Richtung dreht, als es zum Öff- 
nen notwendig wäre. Manche Modelle müssen mit dem klei- 
nen Dorn am Ende des Schlüssels arretiert werden (Ein- 
drücken einer Raste oder Vorschieben eines Hebels). Außer- 
dem gibt es Modelle, die nur eine Weite haben (Handschelle 
ohne Durchschlag) wie z.B. die alten Modelle der Firma Hyatt 
oder aus dem Orient eingeführte sogenannte »Sklavenfes- 
seln«, die mit einem Verschlußknebel versehen sind. Diese 
Modelle werden mit einem Drehschlüssel geöffnet (beim Hin- 
eindrehen des Schlüssels in den Knebel wird der mit einer 
Feder gespannte Verschluß aus dem Schloß gezogen), das 
klingt zwar kompliziert, geht aber mit einiger Übung recht 
schnell. Zudem haben diese Handschellen den Vorteil, daß sie 
recht breit und daher verhältnismäßig bequem zu tragen sind. 


Die alten traditionellen Handschellen von Hyatt mit Durchschlag 


Daumenschellen mit Sicherung, aber mit Vorsicht zu benutzen, da die Innenseite 
des Daumens schnell in Mitleidenschaft gezogen werden kann 


Nicht ganz ungefährlich sind die Minihandschellen und 
Daumenschellen, die im Handel angeboten werden. Lassen 
sich manche etwas teurere Daumenschellen zwar sichern, 
so ist der einzelne Finger doch so empfindlich, daß beim 
Einsatz dieser Geräte schnell mal ein Nerv abgeklemmt 
wird oder die Haut durch die scharfen Kanten verletzt wird. 
Da auch im medizinischen Bereich manchmal Leute an ihr 
Bett geschnallt werden, gibt es Hersteller, die »Bettfesseln« 
anbieten. Diese professionellen Fesseln gibt es in unter- 
schiedlichen Ausführungen von weißem Kunststoff mit 
Klettverschluß über breite gepolsterte Manschetten aus na- 
turfarbenem Leder bis hin zu dem Gurtsystem der Firma 
Segufix, welches aus naturfarbenen breiten und sehr stabi- 
len Stoffbändern gemacht ist, die mit Magnetverschlüssen 
geschlossen werden. Leider ist dieses System sehr teuer, 
dafür aber auch recht problem- und gefahrlos zu bedienen. 

In diesen für manchen eher beängstigenden Bereich gehört 
auch die vielzitierte Zwangsjacke, doch halbwegs trickrei- 
che Opfer können sich aus dieser befreien. Luxuriöse Nach- 
bauten aus schwarzem Leder werden inzwischen von einem 
englischen Hersteller angeboten. 
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Manchmal auf Pressefotos oder auch live zu sehen: Einmal- 
fesseln aus Plastik. Diese stabile und größere Version der 
Plastikbänder, die als Kabelbinder in jedem Baumarkt in 
Hunderterpackungen zu kaufen sind, ist zwar äußerst prak- 
tisch und kostengünstig. Einmal zusammengezogen, lassen 
sie sich nur mit einer Schere oder einer Zange öffnen. Die 
Gefahr, daß sie sich unbeabsichtigt enger ziehen, ist zwar 
gering, dafür haben sie wegen ihrer geringen Breite eine so 
kleine Auflagefläche, daß sie schnell in die Haut einschnei- 
den und leicht Nerven abklemmen können. 


Fesselgurte, wie sie in Krankenhäusern für unruhige Patienten benutzt werden 
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Zwangsjacke aus schi 
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Fesselgurt-Detail mit Magnetverschluß 


Hilfsmittel 


m den D-Ring einer Handfessel an den D-Ring einer 

Fußfessel zu schließen oder um jemanden in seinen 

Fußhebefesseln hochzuziehen, benötigt man Hilfsmittel. 
Neben Schiffsausrüstern, Segelfachgeschäften, Baumärkten 
und Bergsteigershops führen auch Reitershops das Geeigne- 
te. 
Panic-Snaps sind Verschlüsse, die auch unter Zugbelastung 
mit einer Hand zu öffnen sind, sie befinden sich gelegent- 
lich an Führleinen für Pferde und sonstiges Viehzeug. 
Feuerwehrkarabiner oder Bergsteigerkarabiner mit oder 
ohne Überwurfsicherung bieten sich zum Aneinander- 
schließen von Fesseln an, sind aber recht unbequem zu öff- 
nen. Dafür kann man die besseren durch die Sicherung ge- 
gen unfreiwilliges Öffnen schützen. 
Schekel kann man recht günstig kaufen, wenn sie denn nicht 
aus Nirosta-Stahl sein müssen. Sie sind eine gute Möglich- 
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keit, Handfesseln oder Ketten zu verbinden. Doch das Öff- 
nen und Schließen braucht immer ein bißchen Fummelei; 
wenn sich der Verschluß richtig festgedreht hat, benötigt 
man einen Schekelöffner oder eine Zange. Das kann zu lang- 
sam gehen, wenn jemand ganz schnell aus der Fesselung 
heraus will oder muß, daher als Verschluß einer Fesselung 
nicht zu empfehlen. 

Viele Hand- und Fußfesseln werden mit einem Doppelka- 
rabiner verkauft. Diese Karabiner lassen sich schnell und 
sicher öffnen. Sie sind stabil, nur leider im normalen Fach- 
handel sehr schlecht aufzutreiben. 

Seilzüge, Kettenzüge, Winden und Elektrowinden dienen 
dazu, Lasten in die Höhe zu befördern. Voraussetzung für 
ihre Benutzung ist ein stabiler Haken bzw. sogenannte Krip- 
penhaken und Schaukelringe in der Decke, und das ist bei 
den meisten modernen Bauten ganz schnell ein Problem. So 
passiert es manchmal, daß ein Haken nach langer Benut- 
zung doch ausreißt. Sicher ist ein Haken nur, wenn er in 
einen Deckenbalken eingeschraubt ist. Es gibt inzwischen 
Geräte, die auf elektronischem Wege anzeigen, wo die Stütz- 
balken verlaufen. Eine Alternative ist eine stabile Balken- 
konstruktion, die vom Boden aus einen Deckbalken trägt, 


Feuerwehrkarabiner, Karabiner für schwere Lasten, Panic-Snap, Doppelkarabi- 
ner, Bergsteigerkarabiner mit Überwurfsicherung 
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Seilzug mit Handhebefesseln 


in den der Haken eingeschraubt werden kann. 

Einfache, preiswerte Seilzüge aus dem Baumarkt erlauben 
es, ohne viel Anstrengung einen 90-Kilo-Menschen hochzu- 
ziehen. Diese Geräte haben einen Stopper, der aber nicht 
immer völlig zuverlässig arbeitet. Deswegen sollte man 
zusätzlich einen stabilen Haken in der Wand befestigen, um 
das lose Ende des Seilzuges dort extra sichern zu können. 
Mit den sehr viel aufwendigeren Kettenzügen und Elektro- 
winden lassen sich sehr viel schwerere Lasten bewegen. Das 
Eigengewicht dieser Geräte ist so groß, daß sich hier die 
Befestigung an einem Stahlträger(!) empfiehlt. Normale, mit 
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einer Handkurbel betriebene Winden sollten kein normales 
Seil, sondern Stahlseil bewegen. Diese Winden haben einen 
Sicherungsstift, der ein Zurücklaufen verhindert. Vor der 
Benutzung sollte man sich wie bei allen Geräten überzeu- 
gen, daß sie einwandfrei funktionieren. 

Spreizstangen dienen, wie der Name schon sagt, dazu, Bei- 
ne oder Arme in gespreizte Haltung zu zwingen. Es gibt die- 
se Stangen in den unterschiedlichsten Ausführungen, vom 
Selbstbau bis hin zu Teleskopstangen, deren Länge variabel 
ist. Meist haben diese Stangen an jeder Seite eine große Öse, 


Spreizstange 


manche sind in der Mitte noch mit einer dritten Öse verse- 
hen. Diese Öse kann dazu dienen, jemanden daran hochzu- 
ziehen, aber billigere Fabrikate sind so instabil, daß sie bei 
starker Belastung in der Mitte durchbiegen, zerbrechen oder 
die Ösen ausreißen. Für derartige Experimente sollte man 
lieber eine Stahlstange mit fest verschweißten Ösen nehmen. 
Man kann sich recht einfach eine Spreizstange selber machen: 
Im Baumarkt ein Alu- oder Kupferrohr vom Meter kaufen, 
es auf die gewünschte Länge mit der Metallsäge kürzen und 
die Kanten abfeilen, so daß keine scharfen Stellen mehr zu 
spüren sind. Dann ein Seil durch das Rohr ziehen. Jetzt kann 
man an jedem Ende mit dem Seil eine Manschette knoten, 
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und schon ist die funktionsfähige Spreizstange fertig. 

Von einigen Herstellern gibt es Systemspreizstangen, die 
untereinander variierbar sind, die z.B. die Möglichkeit bie- 
ten, in der Mitte eine zweite Stange im 90°-Winkel anzu- 
schrauben, an deren Ende sich ein Dildo befindet oder die 
wiederum mit einer weiteren Spreizstange zu einem Dop- 
pel-T-förmigen Rahmen verbunden werden kann. Da diese 
Systeme in sehr kleiner Stückzahl hergestellt werden, sind 
sie unverhältnismäßig teuer. 

Eines der wichtigsten Hilfsmittel, welches in keinem Bon- 
dage-Haushalt fehlen sollte, sind Geräte zum schnellen und 
sicheren Öffnen der Bondages. Neben den Ersatzschlüsseln 
für Schlösser, Schekelöffnern und im Bedarfsfalle das eine 
oder andere exotische Werkzeug gehört als Sicherheitsmaß- 
nahme für den schnellen Ausstieg gerade bei Seil-Bondages 
und Mumifizierungen etwas dazu: Werkzeug zum sicheren 
Schneiden. In jedem Verbandskasten befindet sich eine Ver- 
bandschere (hat eine stumpf abgerundete Schneide, damit 
sollte die Schere unter das zu durchschneidende Material 
geschoben werden), die sich hervorragend zum Durch- 
schneiden von Seilen eignet. Wer seinen Verbandskasten 
nicht plündern will und den Kauf eines im allgemeinen 
recht teuren Exemplars in der Apotheke oder im Sanitäts- 
fachhaus scheut, kann auf Gurtschneider oder Paketband- 
schneider ausweichen. Gurtschneider dienen eigentlich 
zum schnellen Öffnen eines verklemmten Sicherheitsgurtes 
im Notfall, man erhält sie also im Fachhandel für Autozu- 
behör. Paketbandschneider dienen zum Öffnen gut ver- 
packter Pakete, ohne daß man dabei den Inhalt beschädigt, 
also genau das Richtige für den Bondage-Spezialisten. Gut 
sortierte Bürobedarfsläden und Kaufhäuser führen dieses 
Werkzeug. 


4 


Das Andreaskreuz 


Bondage-Möbel 


aum ein neuerer Krimi, in dem nicht irgendwelche SM- 

Studio-Einrichtungen präsentiert werden. Am bekann- 

testen ist da wohl das Andreaskreuz und der Pranger. 
Das Andreaskreuz ist eine ideale Möglichkeit, jemanden im 
Stehen zu fesseln, ohne Angst haben zu müssen, daß derje- 
nige das Gleichgewicht verliert. Je nachdem, in welche Rich- 
tung der Passive angebunden ist, hat man als Aktive oder 
Aktiver freien Zugang zur Vorder- oder Rückseite des ge- 
liebten Opfers. Bei frei stehenden Kreuzen ist es sogar mög- 
lich, gleichzeitig von vorne und hinten zu spielen, voraus- 
gesetzt, daß das Kreuz wirklich stabil steht - zur Not sichert 
man es mit einer Kette an einem stabilen Deckenhaken. 
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Eine Möglichkeit des Fesselrahmens 


Der Standpranger zwingt seine Opfer zu einer eher unbeque- 
men Haltung, und nach ähnlichem Prinzip gibt es Prangerbret- 
ter, welche die Füße einschließen oder sogar Füße und Hände 
zusammenfassen. Da Pranger aus Holz oder Metall sind, bieten 
sie eine starre Fesselung, die nicht variierbar ist. Dabei besteht 
zum einen die Gefahr, beim Schließen Haut einzuklemmen, 
zum anderen sind die Öffnungen meist nicht gepolstert, daher 
kann es zu Abschürfungen oder Sehnenreizungen kommen. 
Bei Prangern, die eine Öffnung für den Kopf haben, sollte im- 
mer bedacht werden, daß um den Hals genug Platz ist und es 
nicht zu einer Behinderung der Atemwege kommt. 

Das Bondage-Bett ist eine Liege, an deren Seiten rundher- 
um Ösen oder Haken angebracht sind, die es ermöglichen, 
jemanden vollständig daran zu fesseln. 


Luxusmodell einer Bondageliege. Es gibt meist schlichtere Varianten 


Eine ganz spezielle Art von Bondage bietet die Bondage- 
Matratze. Sie besteht im Grunde aus zwei Matratzen, zwi- 
schen die das Opfer sich legt, bevor diese Matratzen mit 
Luft gefüllt werden und so einen gleichmäßigen Druck auf 
den Körper ausüben. Eine derartige Matratze kann man re- 
lativ einfach selbst herstellen: Man nehme zwei herkömm- 
liche Luftmatratzen (sie sollten mindestens 1 Meter breit 
sein). Die erste Matratze wird aufgepumpt, dann legt sich 
der Passive darauf. Die zweite Matratze wird darüber ge- 
legt und mit mehreren möglichst breiten, herumgelegten 
Spanngurten über dem Opfer fixiert. Dann wird die obere 
Matratze mit einem Blasebalg solange aufgepumpt, wie es 
dem Passiven gefällt. 

Außerdem gibt es diverse Versionen anderer Bondage-Mö- 
bel, zu denen Bondage-Stühle, Gynäkologenstühle und 
Böcke gehören. Aber mit ein bißchen Geschick kann man 
das eigene Bett oder den gemütlichen Lehnstuhl mit Arm- 
lehnen zum Bondage-Möbel verfremden. 

Eine weitere Möglichkeit, die viele Variationen der Fesse- 
lung bietet, ist der Fesselrahmen. Ähnlich wie das Andreas- 
kreuz gibt es ihn frei stehend oder an einer Wand befestigt. 


Untersuchungsliege in bequemer (für wen wohl?) Stellung 


Wer keinen unerwarteten Besuch in seinem Schlafzimmer 
bekommt, kann sich seinen Bondage-Rahmen leicht selber 
bauen. Entweder schraubt man in den Türrahmen stabile 
Haken, oder man fertigt aus stabilen, splitterfreien Vier- 
kanthölzern einen Rahmen, den man fest in der Wand ver- 
dübelt. Ideal sind Maße von 2,50 mal 2,50 Meter. In einem 
Abstand von ca. 15 Zentimetern werden jetzt innen in den 
Rahmen stabile Haken (mindestens 6 mm Durchmesser) ge- 
schraubt. Damit ist schon alles bereit für eine Spinnennetz- 
Bondage oder weniger aufwendige Fesseln. 

Möbel ganz besonderer Art sind Käfige. Ob nun als Stehkä- 
fig, Zelle oder so ausgelegt, daß der »Gefangene« darin nur 
hocken kann (Vorsicht: unbequeme Haltungen können zu 
Überlastungen von Gelenken und Sehnen führen), bieten 
sie eine unkomplizierte Möglichkeit der Fesselung. Eine Ge- 
fahr durch eingeschnürte Sehnen oder Gefäße ist unwahr- 
scheinlich, auch eine Hautverletzung kann kaum passieren. 
Zu den Bondage-Möbeln kann man auch noch die Streck- 
bank rechnen. Gerade Menschen, die den Dehnungsaspekt 
bei Bondage lieben, sind mit diesem in Anlehnung an mit- 
telalterliche Folterinstrumente konstruierten Gerät gut 


bedient. Aber wer stellt sich so ein Trumm schon ins Schlaf- 
zimmer oder in den Hobbykeller? Gute Streckbänke sind so 
konstruiert, daß sie bei einem bestimmten Gegenzug eine 
Sicherung öffnen, die ein Überdehnen des gestreckten Kör- 
pers verhindert. Besonders wichtig ist, daß die Fesseln, mit 
denen der Körper auseinandergezogen wird, sehr gut ge- 
polstert sind, da der Zug sich ähnlich wie bei Hebefesseln 
auswirkt. 

Das Bondage-Rad ist meist eine große Holzscheibe, mit 
Griffen für die Hände und kleinen Podesten für die Füße. 
Breite Riemen können Arme, Beine, Hand- und Fußgelen- 
ke, sowie Brust, Becken und Bauch an dem Rad fixieren. 
Wenn dann jemand so sicher festgeschnallt ist, kann dieses 
Rad gedreht werden. Langsames Drehen, bis der Kopf nach 
unten zeigt, kann zu einem Gefühl ähnlich der Schwerelo- 
sigkeit führen. Wichtig bei einem Bondage-Rad ist, daß es 
sich in jeder gewünschten Position feststellen läßt. 


Exotisches 


eben den oben erwähnten Möglichkeiten gibt es die 

verschiedensten Utensilien, die dazu dienen können, 

jemanden in seinen Möglichkeiten einzuschränken 
oder ihn bewegungsunfähig zu machen. Da gibt es die 
Leute, die es als ultimativen Kick empfinden, ihrem Ge- 
genüber mit Schnürsenkeln die Zehen zusammenzubin- 
den (Achtung: da Senkel sehr dünn sind, besteht schnell 
Gefahr des Blutstaus). Auch Elastikbinden aus dem Sa- 
nitätsfachhandel oder Pferdebandagen lassen sich gut 
zweckentfremden. 
Auch aus einem ganzen Satz langer, stabiler Gürtel läßt sich 
eine recht wirkungsvolle Ganzkörper-Bondage machen. 
Besser geeignet sind dafür aber Riemen, die stabile Schnal- 
len besitzen, viele Löcher haben und länger als normale 
Gürtel sind (damit man auch den Oberkörper samt den Ar- 
men fesseln kann). 


Plastikfolienbondage 


Haushaltsfolie ist sehr gut geeignet, eine Mumifizierungs- 
Bondage zu machen. Die Folie ist stabiler als man eigentlich 
denkt. Natürlich sollte man das mit der Mumie nicht zu wört- 
lich nehmen: Nase und Mund sollten immer frei bleiben. Bei 
längerem Mumifizieren kann es zu einem Wärmestau kom- 
men, daher sollte man, wie eigentlich bei allen Bondages, die 
eingewickelte Person nicht unbeaufsichtigt lassen. 

Zinkleim- und Gipsbinden lassen sich auch für eine Bonda- 
ge benutzen (Achtung: Wärmeentwicklung beim Abbinden 


Riemenfesselung 


des Materials), doch sollte man sich vorher überlegen, ob 
man eine Gipssäge oder wenigstens eine Gipszange im 
Haus hat, um das Opfer befreien zu können. 

Latexbänder (wie z.B. Gymnastikbänder) lassen sich auch 
für Bondage benutzen, doch da sie eher schmal sind und 
gleichzeitig Druck ausüben, kann es schnell mal zu Bluts- 
tauungen in den gefesselten Gliedmaßen kommen. 

Eine gute Möglichkeit, aus seinem Futonbett eine Bondage- 
Liege zu machen, sind die Spanngurte, die man im Bau- 
markt oder im Autozubehör bekommt. Einmal um die ge- 
samte Matratze gelegt, können sie als Ankerpunkt für Seile 
dienen oder auch dazu genutzt werden, eine Person auf 
dem Bett festzuschnallen. 

Eine weitere Variante sind Bondage-Geschirre oder Harnes- 
se für den ganzen Körper oder einzelne Körperteile. Meist 
bestehen die Geschirre aus Lederriemen, die in ihrer Länge 
variabel verschließbar sind. Der Harness für den Oberkör- 
per kann auch als reines Schmuckstück getragen werden, 
sobald sich aber daran ein Geschirr für den Unterkörper 
anschließt, kann der Effekt einer Fessel wieder sehr schnell 
in den Vordergrund treten. In diesen Bereich gehören auch 
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Penis- und Hodenfesseln wie der Hunnengurt und Ähn- 
liches. Beachtet werden muß gerade beim Abschnüren 
von Gliedmaßen, daß es schnell zu mehr als dem er- 
wünschten leichten Blutstau kommen kann. Beim länge- 
rem Tragen können Harnesse die Haut wundscheuern. 
Manche Riemenmodelle benutzen sehr hartes Leder oder 
auch Metallapplikationen, oder der Harness sitzt nicht 
paßgenau. Also sollte man zwischendurch den korrekten 
Sitz kontrollieren. 

In die gleiche Kategorie fallen die Keuschheitsgürtel. Hier 
gibt es die unterschiedlichsten Modelle, von eher primitiv 


bis maßgeschneidert und für regelmäßiges Tragen geeig- 
net. Auch hier ist die größte Gefahr, daß die Haut wundge- 
scheuert wird oder es zu Druckstellen kommt. 

Von einigen Herstellern werden mehr oder weniger auf- 
wendig gearbeitete Bondage-Säcke angeboten. Hier gibt es 
Bondage-Handschuhe, Säcke, in die beide Hände und Ar- 
me zusammen eingeschnürt werden, bis hin zu Anzügen 
oder Säcken, die den ganzen Körper umschließen und ei- 
nen gleichmäßigen Druck auf ihn ausüben. 

Korsetts gehören für manche Leute, die auf den Effekt der 
Einschnürung und des Drucks auf den Körper aus sind, 
auch zu den Bondage-Mitteln. Hier ist jetzt nicht die Rede 
von den normalen Miedern, sondern von den recht 
kostspieligen Kreationen, mit denen man sich wirklich eng 
schnüren lassen kann, ohne daß die Haken und Ösen 
ausreißen. Eng geschnürte Mieder reduzieren die Atmungs- 
möglichkeiten und behindern den Magen bei der Nah- 
rungsaufnahme. Nicht umsonst fielen die fischbeinverstärk- 
ten Damen früherer Jahrhunderte regelmäßig in Ohnmacht 


Fesselsack mit Seilschnürung 


und aßen ganz vornehm nur kleinste Portiönchen. Zu den 
speziellen Kleidungsstücken gehören auch sogenannte 
Humpel- (weil sie nur noch kleinste Schrittchen ermögli- 
chen) bzw. Bondage-Röcke. Diese Röcke werden mit Schnal- 
len oder einer Schnürung so eng fixiert, daß ein normales 
Gehen unmöglich wird. Bei den sogenannten Bondage-Ho- 
sen ist nur die Schrittlänge etwas eingeschränkt, da die Bei- 
ne mit einem Gurt aneinandergefesselt sind. Doch diese Ho- 
sen sind alltagstauglich und werden von manchen Leuten 
eher als dekoratives Kleidungsstück benutzt. 

Obwohl sie aus hauchdünnem Latex bestehen, können auch 
Kondome als Handfessel benutzt werden. Einfach die Hand 
zur Faust ballen lassen und dann das Kondom drüberzie- 
hen. Manche Leute schwören drauf. 

Nur der Vollständigkeit halber sei hier noch eine hübsch 
bizarre, aber dennoch wirkungsvolle Methode der Fesse- 
lung erwähnt. Man sticht oberflächlich sterile Kanülen 
durch die Haut. Über die beiden Enden der Nadel wird ei- 
ne Art Kralle gesetzt, die, mit elastischem Faden verbunden, 


Fesselsack mit Öffnungen 
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Kondomhand 


beispielsweise an einem Fesselrahmen befestigt wird. So 
kann man einer Person aus abgespannten Fäden eine Art sie 
haltenden Flügelfächer konstruieren. Diese Technik ist nur 
für jemanden, der weiß, wie und wo man steril und sauber 
Nadeln setzt. Temporäre Piercings sollte man den Fachleu- 
ten überlassen. Wer Näheres dazu wissen will, kann sich 
über den Verlag an mich wenden. 

Natürlich lassen sich auch vorhandene Nippel- oder Geni- 
talpiercings als Ankerpunkte für eine Bondage verwenden 
(Bauchnabel und Gesichtspiercings dürfen jedoch niemals 
unter Zug gesetzt werden!!!). Doch Achtung, auch abgeheil- 
te Piercings reißen schnell ein, und dann muß man sie pfle- 
gen wie einen frischen Stich. Je dicker der Piercingring, de- 
sto eher läßt sich daran ziehen, ohne daß man ungewollte 
Folgen verursacht. 


Ketten aus Edelstahl (unten) und verchromt (oben: Achtung, Allergiker), kleine 
Sicherheitsschlösser 


Ketten und Schlösser 


s gibt sie als Kettchen oder als schwergewichtige Edel- 

stahlkette, aus Plastik, verchromt oder verzinkt. Jeman- 

den an die Kette zu legen hat seinen ganz speziellen Reiz 
und, gesichert mit einem Sicherheitsschloß, etwas sehr viel 
Endgültigeres als eine Fessel aus Seil oder Leder. Reicht 
doch bei letzterem eine Schere oder ein scharfes Messer, um 
sich zu befreien. Wer schon jemals versucht hat, den Bügel 
eines hochwertigen Vorhängeschlosses durchzusägen, weiß, 
wovon ich rede. Um sich aus einer Ketten-Bondage ohne 
Schlüssel zu befreien, braucht es einen je nach Dicke und 
Qualität größeren bis großen Bolzenschneider. Und wer hat 
den schon zu Hause herumstehen? 
Beim Kauf von Ketten bestimmt, wie bei allen Gerätschaf- 
ten, der Zweck die Qualität. Menschen mit Chrom- oder 
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Knebelkette 


Nickelallergie sollten die Finger von verchromten Ketten 
lassen. Plastikketten mit rot-weißen Gliedern mögen als Ab- 
sperrung taugen, sind aber für eine Bondage ungeeignet. 

Verzinkte Ketten sind die preiswertere Alternative zu den 
Edelstahlketten. Auf jeden Fall sollte man Ketten mit 
verschweißten Gliedern nehmen (normalerweise ist ange- 
geben, mit wieviel Zug eine Kette maximal belastet 
werden kann, man sollte immer eine Sicherheitsmarge 
vom Dreifachen des Gewichtes des potentiellen Opfers 
nehmen). Offene Glieder können sich bei starker Bean- 
spruchung aufbiegen. Gerade bei verdrehten Ketten 
kommt es zu Scherkräften, die ein Vielfaches der norma- 
len Zugbelastung ausmachen können. Am besten lassen 
sich Ketten verarbeiten, deren Glieder etwa im Verhältnis 
3:2 länger als hoch sind. Edelstahlketten mit einer Materi- 
alstärke von 3 mm sind ausreichend, alle, die dicker sind 
als 5 mm oder Ketten im Verhältnis von 4:2 oder gar 6:2, 


sind so sperrig, daß sie sich nicht mehr glatt den Körper- 
konturen anpaßt. Gute Ketten lassen sich als Meterware 
schon in Heimwerkerabteilungen mancher Kaufhäuser 
finden, ansonsten bieten Baumärkte und Schiffsausrüster 
eine reichhaltige Auswahl. 

Besonders achtsam muß mit Ketten auf dem Körper umge- 
gangen werden, da sie fast immer irgendwelche rauhen 
oder gar scharfen Stellen haben, die die Haut verletzen kön- 
nen oder auf Leder, Lack, Gummi oder feinem Stoff häßli- 
che Spuren bis hin zu Einrissen hinterlassen können. 

Dies gilt auch für die sogenannten Knebelketten, die man 
manchmal in Kriminalfilmen sieht. Sie dienen als Ersatz für 
Handschellen und sind so konstruiert, daß man sein Opfer 
durch Verdrehen und damit Verengen der Kette sehr gut 
disziplinieren kann. Daß damit auch mal schnell ein Nerv 
eingeklemmt wird, liegt in der Natur der Sache, also bitte: 
Äußerste Vorsicht! 

Zum Verbinden von Ketten gibt es Kettenschließen (offene 
Kettenglieder, die, sobald man damit zwei Ketten verbun- 
den hat, zusammengebogen werden), Schekel (darauf ach- 
ten, daß der Stift des Schekels durch die Kette paßt) und 
natürlich Vorhängeschlösser. 

Am bekanntesten sind die Marken-Firmen Abus und Burg, 
deren Schlösser eigentlich nie Probleme bereiten. Billig- 
schlösser können bei starker Belastung aufgehen, oder es 
kann gar der Schlüssel abbrechen. Um einen Satz Schlös- 
ser schnell öffnen zu können, sollte man die Schlüssel und 
die Schlösser vorher kennzeichnen. Hierzu bieten sich 
Kerben (auch bei Stromausfall kann man sie ertasten), ver- 
schiedenfarbige Klebestreifen oder Lackstift an. Die ele- 
gantere Lösung ist es, sich einen Satz gleichschließender 
Schlösser zu kaufen (diese müssen vom Händler meist 
beim Hersteller bestellt werden, es ist also mit Wartezei- 
ten zu rechnen). Man sollte die Schlösser regelmäßig mit 
Graphitspray pflegen und bevor man beginnt, jemanden 
zu verschließen. IMMER wissen, wo Schlüssel UND Er- 
satzschlüssel sind. 


Die Rote Liste 


ier handelt es sich nicht um die Liste gefährdeter Spe- 
zies, sondern um eine Liste der Bondage-Hilfsmittel, 
von denen abzuraten ist. 

Besonders riskant sind die Billighandschellen mit ihren 
scharfen Kanten und ohne funktionierende Sicherung. Mit 
Plüsch überzogen, werden diese Modelle manchmal als 
Lovecuffs verkauft, das verbessert aber nicht die Sicherung. 
Plastikwäscheleinen sind ähnlich wie Paketband zu dünn, 
um damit jemanden wirklich sicher zu verschnüren. Nicht 
rostfreie Ketten oder Plastikketten gehören nicht an einen 
Menschen, es sei denn, man will ihm schaden. 

Auch wenn die Polizei bei Festnahmen Einmalfesseln benutzt, 
heißt das noch lange nicht, daß diese Plastikdinger für Bon- 
dage geeignet sind. Wer diese Fesseln einmal kennengelernt 
hat, weiß, wovon ich rede (Taubheitsgefühle im Daumen, 
Durchblutungsstörungen, Druckstellen am Handgelenk). 


Die rote Liste: Plastikkette, Billighandschellen, Einmalhandschellen der Polizei 
(bzw. Kabelbinder) 


J. 


Kleine Knotenkunde 


Meister finden ihn sogar eher unsinnig. Für Bondage- 

Zwecke reichen ein paar recht einfache Knoten. Wer 
mehr wissen will, kann sich aus diversen Knotenbüchern 
bedienen. Meiner Meinung nach ist das Wichtigste bei Kno- 
ten, daß sie schnell zu machen und zu öffnen sind. Wenn sie 
dann noch symmetrisch aussehen und das dekorative Bild 
einer Bondage nicht stören, dann haben wir alles, was not- 
wendig ist. 


E muß nicht immer ein Palstek sein, einige Bondage- 


Achter-Knoten 
(für Japan-Bondage) 


Einfacher Knoten Doppelt gelegter einfacher Knoten 


Auge 


Palstek 
macht ein festes Auge, das sich nicht 
zusammenziehen kann 


Doppelter Palstek 


Eine dekorative Möglichkeit, überschüssiges Seil verschwinden zu lassen 
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Kreuzknoten bzw. Weberknoten 5 
Zum Verschließen von zwei Seilenden, schnelles Offnen möglich 


| 


Öffnen 


| 


Schieben 


—— ——— — 4 


Achterbusch 
bietet eine gute 
Möglichkeit, seine 
Seile ordentlich 
aufzurollen und 
wegzuhängen. 
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Handschellenknoten 
Die Hände werden durch die großen Schlaufen gesteckt. Dann werden die Enden 
nach unten festgezogen und mit einem einfachen Knoten gesichert. 
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Einfacher Slipstek, 
»halbe Schleife: 

Zum Befestigen eines Seilendes 
unter Zug, schnelles Öffnen 
möglich 
(Bild 1 bis 3) 


Seil um einen 
Gegenstand legen 


Eine halbe Schleife 
legen, dann festziehen 


Ein Griff, und der 
Knoten ist offen 


Eine andere Möglichkeit, ein Seil zu Zwei halbe Schläge mit doppelter Wick- 
befestigen lung halten das Seil auch unter Zug straff 
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VI. 


Bondage-Regeln 


Rechtliche Situation 


ie schon eingangs erwähnt, muß Bondage immer zwi- 

schen Menschen geschehen, die sich freiwillig, im 

vollen Bewußtsein dessen, was sie tun, und unter Ein- 
haltung der Sicherheitsvorschriften in diese spannende 
Erfahrung begeben. Die Einwilligung kann verbal oder non- 
verbal (z.B. durch Hinstrecken der gekreuzten Handgelen- 
ke zum Fesseln) gegeben werden. Wenn sich der Aktive 
unsicher ist, sollte er direkt fragen. Der Verlust der Einver- 
nehmlichkeit macht aus einer Bondage-Session eine 
Freiheitsberaubung; wer dann noch mit seinem wehrlosen 
Gegenüber Sex macht, begeht eine sexuelle Nötigung oder 
Vergewaltigung; kommt es dann noch zu irgendwelchen 
Schäden wie z.B. blauen Striemen oder Nervenreizungen, 
kommt auch noch eine Körperverletzung dazu. 
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Sieherheitseodes 


a Bondage aber ein für beide Seiten lustvolles sexuelles 

Spiel sein soll, muß besonders die oder der Aktive 

Handwerkszeug haben, um sich mit seinem Opfer zu 
verständigen, und das Opfer seinerseits muß in der Lage 
sein, mit eindeutigen Signalen sein Gegenüber auf dem Lau- 
fenden zu halten. 
In der nichtkommerziellen SM-Subkultur hat sich eine 
ganze Palette von Codes und Sicherheitswörtern herausge- 
bildet, die auch derjenige kennen und verstehen sollte, der 
nur: auf Bondage steht und nichts mit der Szene zu tun 
haben möchte!. 
Gerade dann, wenn »Bitte nicht: und »Nein, nein!< Be- 
standteil eines Bondage-Spieles ist, braucht man Zeichen, 
die nicht fehlinterpretierbar sind. 
Man unterscheidet Abbruchcodes, die sowohl ein Wort sein 
können, als auch ein Signal. In der deutschen Subkultur hat 
man sich auf das Safeword »Mayday« geeinigt, aber auch 
andere Worte wie z.B. »Zirkus« oder »Marmelade« sind 
möglich. Wer sein Bondage-Spiel so erweitert, daß der 
Passive geknebelt ist, sollte sich auf ein Handzeichen zum 
Abbruch verständigen. 
Da ein Abbruchcode etwas ist, was der Passive aktiv benut- 
zen muß, es aber Situationen gibt, in denen der Passive dazu 
nicht mehr in der Lage ist (z.B. bei einem emotionalen Ab- 
sturz, oder weil er zu den Personen gehört, die nicht >nein« 
sagen können), haben sich »Bestätigungscodes« entwickelt. 
Das kann ein erwiderter Kuß sein, ein Blickwechsel oder eine 
bejahende Antwort auf die Frage, ob denn alles okay sei. 
Eine dritte Kategorie von Sicherheitswörtern dient der Fein- 
steuerung. 


' Datenschlag hat eine besonders ausführliche Broschüre mit 
dem Titel »>Safewords, Slowwords und Okaycodes - Sicherheitscodes für 
sadomasochistische Spiele: herausgegeben, die kostenlos beim Charon 
Verlag bestellt werden kann. 
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Zu dieser Gruppe gehört der Ampelcode: Grün - mehr, wei- 
termachen; Gelb — weniger, weitermachen in geringerer 
Intensität; Rot - Stop, ich brauche eine kurze Pause. Indivi- 
duelle Alternativen dazu sind möglich. 

Jedenfalls sollte man sich vorher auf gemeinsam anerkann- 
te Sicherheitsworte einigen, damit es nicht zu vermeidba- 
ren Mißverständnissen kommt. 


Emotionale Sicherheit 


a es bei einem Bondage-Spiel zu emotionalen Abstürzen 

kommen kann wie bei jeder Art intensiver Erfahrungen, 

die vielleicht eine ungeliebte oder bisher vergessene al- 
te Erinnerung hochspülen, sollte jeder Aktive sich darüber 
im Klaren sein, daß er es plötzlich mit einem weinenden, 
sehr traurigen, schreienden oder sonstwie negativ reagieren- 
den Wesen zu tun bekommen kann. Es muß dann selbstver- 
ständlich für den Aktiven sein, daß er seine Gespielin oder 
seinen Gespielen sofort befreit, sich um ihn kümmert, ihn 
umsorgt, bereit ist, mit dem Passiven zu reden und die un- 
angenehme Erfahrung aufzuarbeiten (soweit das in einem 
Gespräch möglich ist). Diese emotionale Sicherheit ist eine 
der Grundvoraussetzungen für ein vertrauensvolles Bonda- 
ge-Spiel. Es ist die Hängematte, in die sich das Opfer lehnen 
kann, in dem sicheren Wissen, da ist jemand, der es hält. Ein 
Satz wie »Ich bin nicht dein Therapeut« ist da kontrapro- 
duktiv. Wer nicht bereit ist, sich auch emotional auf seine 
Partnerin oder seinen Partner bei einem Bondage-Spiel ein- 
zulassen, sollte die Finger von diesen Erfahrungen lassen. 
Eine Bondage-Session ist kein One-Night-Stand. 
Wichtigste Regel nach Abbruch einer Session sollte sein: Ge- 
duld und Zeit und keine Schuldzuweisungen! Gerade die 
Belastung, die eine Beziehung durch den Abbruch einer 
quasi sexuellen Situation erlebt, kann als Chance genutzt 
werden, um noch mehr gegenseitiges Vertrauen zu ent- 
wickeln. Natürlich ist es schlau, egal wie lieb einem das 
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gerade ist, den Initialreiz eines Absturzes zu vermeiden, 
wenn man ihn kennt. Regeln, bis zu welchem Punkt jemand 
»bei der Stange« bleiben sollte, können nur individuell von 
beiden aufgestellt werden. Wo einer es genießt, wenn die 
Stellung unbequem oder schmerzhaft ist, kann das für die 
andere genau der Punkt sein, wo sie aussteigt. Ein »stell 
dich nicht so ank ist da jedenfalls nicht der richtige Weg, 
den Passiven über die Grenze zu locken. Und um das 
Locken geht es ja, wenn man versucht, den anderen ein 
bißchen enger oder länger in der Bondage zu lassen. 

Auch ohne Absturz und auch, wenn alles geglückt ist, beide 
Partner zufrieden und entspannt sind, sollte man die Situa- 
tion mit einem Erfahrungsaustausch ausklingen lassen (wie 
war das, als ich das Seil so eng um deine Hüfte geschlungen 
habe? Was hast du gedacht, als ich die Augen schloß, 
während du meine Hände fesseltest?). Schließlich will man 
ja besonders nach einem schönen und intensiven Spiel eine 
Wiederholung. Und nur durch die Rückmeldungen, die wir 
von unserer Partnerin oder unserem Partner erhalten, kön- 
nen wir lernen, Dinge besser zu machen oder anders. 


Medizinisel 


ie folgenden Anmerkungen sollen nicht zur Ab- 

schreckung dienen, sondern sollen jedem, der Bondage 

praktiziert, zeigen, wie man Unfälle vermeidet. Schließ- 
lich muß einem ja jemand sagen, daß der Topf heiß ist, wenn 
man ihn von der Kochplatte nimmt. 
Ganz allgemein kann man sagen, daß alle Stellen, an denen 
der Puls fühlbar ist, keinen direkten Druck vertragen. Be- 
sonders riskant sind aus naheliegenden Gründen Kehle 
und Hals. Daher darf ein Seil NIEMALS um den Hals ge- 
schlungen werden. Bei Fesselungen, die den Nacken mit 
einbeziehen, sollte daran gedacht werden, daß ein Zug 
nach vorne zu einem seitlichen Druck auf die Halsarterie 
führt. Gerade bei stehenden oder hängenden Personen 
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kann dies den Carotis-Sinus-Reflex (CSR) auslösen, der zu 
sofortiger Bewußtlosigkeit führt. Maßnahme: Person sofort 
hinlegen, Beine hoch, alle einengenden Bondage-Utensili- 
en besonders an Hals und Oberkörper sofort entfernen (zur 
Not mit bereitliegender Verbandsschere, Gurtschneider 
oder Paketbandschneider die Seile zerschneiden. Messer 
eignen sich wegen der scharfen ungeschützten Klinge nicht 
so gut, können aber im Notfall auch verwendet werden), 
ein Handtuch mit Eiswürfeln füllen oder mit kaltem Was- 
ser naß machen und in den Nacken legen. Sollte die Be- 
wußtlosigkeit länger als ein paar Sekunden dauern, die 
oder den Betroffenen in die stabile Seitenlage bringen und 
den Notarzt verständigen. Wenn der Druck vom Hals nicht 
sofort entfernt wird, kann es zum Tod kommen. (Besondere 
Gefahr besteht bei Leuten, die sich selbst fesseln, denn hier 
gibt es keinen, der bei einer Ohnmacht die Schlinge vom 
Hals ziehen kann.) 

Andere gefährdete Stellen sind die Achselhöhlen, der inne- 
re Oberarm, das innere Handgelenk und der obere Bereich 
mit der relativ empfindlichen Daumensehne (daher bei 
Handschellen immer die Einrastsicherung betätigen und bei 
einer Fesselung mit einem Seil nach Möglichkeit die Hände 
mit den Handflächen nach innen zusammenlegen), der in- 
nere Ellenbogen, die Leistenbeuge, die Knierückseite und 
die Achillessehne. In diesen Bereichen laufen neben den Ar- 
terien häufig auch empfindliche Sehnen und Lymphsträn- 
ge. Um den möglichen Druck abzumildern, kann man die 
Fesselungen polstern, z.B. durch Schaumstoffpolster, 
Schweißbänder oder Handtücher. 

Auch ein dicker Knoten in einem sonst nicht zu straffen Seil 
kann an den empfindlichen Körperstellen zu Problemen 
Bei Fesselungen im Stehen, besonders wenn die Arme nach 
oben gestreckt sind, oder auch bei Hängefesselungen mit 
dem Kopf nach unten kann es zu Kreislaufproblemen kom- 
men. Gerade Menschen mit niedrigem Blutdruck oder eher 
große Menschen neigen zu Kreislaufproblemen. Deswegen 


ist darauf zu achten, daß die gefesselte Person nicht unkon- 
trolliert umfallen kann. Wenn in einem Einstiegsgespräch 
abgeklärt wurde, daß die Person, die gefesselt werden soll, 
schon früher Kreislaufprobleme hatte, sollte die- oder der- 
jenige lieber im Liegen oder Sitzen gefesselt werden, um 
schon anfangs mögliche Probleme auszuschließen. Anzei- 
chen für Kreislaufprobleme sind Hautblässe, kalter Schweiß 
auf dem ganzen Körper, flaches, kaum wahrnehmbares At- 
men, verminderte Ansprechbarkeit (das kann z.B. bedeu- 
ten, daß Rückmeldungen ausbleiben). Verhalten wie oben 
(CSV-Reflex) mit sofortigem Befreien und Hinlegen der Per- 
son, Hochlagerung der Beine, eventuell stabile Seitenlage. 
Durchblutungsstörungen können auch gewollt oder unge- 
wollt in eingeschnürten Gliedmaßen auftreten. Kurzfristi- 
ger Rückstau des Blutes in den Venen kann manchmal ganz 
spannend sein (z.B. am Penis), aber auch schnell problema- 
tisch werden. (Z.B. bei Menschen mit einer Neigung zu 
Krampfadern in den Beinen kann Rückstau zu einer Ver- 
schlimmerung oder gar zu Krampfadern führen. Im 
schlimmsten Falle ist sogar ein Gefäßverschluß möglich, da- 
her bei Krampfadern NIEMALS die Beine eng fesseln.) An- 
zeichen für einen Blutstau sind bläuliche Verfärbung der 
Haut, kühle Haut, Taubheitsgefühle, Kribbeln oder Stechen. 
Maßnahmen: Sofort die Fessel lösen und das betroffene 
Glied sanft massieren. Bei Krampfaderbildung den Arzt 
aufsuchen. 

Ein paar Anmerkungen zum Abbinden des Penis und/oder 
der Hoden. Es gibt eine ganze Anzahl Männer, die darauf 
stehen. Das Abbinden oder Einschnüren des Penis (z.B. 
durch einen engen Cockring oder eines der anderen exoti- 
schen Spielzeuge aus dem Erotikfachhandel) reduziert den 
Rückfluß den Blutes und kann zu einer verlängerten Erek- 
tion führen. Das ist häufig angestrebt und kann sehr aufre- 
gend sein. Wenn ein Penis zu lange abgebunden bleibt, kann 
das mit der Zeit recht schmerzhaft werden. Die Entschei- 
dung, ob die Fessel entfernt werden soll, sollte sich nach 
dem Bedürfnis des Gefesselten richten. 


Manche Männer mögen es, viele Frauen hassen es: abge- 
bundene Brüste. Das mehr oder weniger feste Umwickeln 
der Brüste mit Seil oder Gummiband sensibilisiert die Brust- 
haut und besonders den Nippel. Gleichzeitig kann der aus- 
geübte Druck auf den Drüsenkörper sehr schmerzhaft und 
unangenehm sein. Als Folge auftretende völlig unerotische, 
schmerzhafte Reizungen des Drüsenkörpers können 
äußerst langwierig verlaufen. Manche Frauen haben auch 
ein ästhetisches Problem mit abgebundenen Brüsten, die 
vielleicht durch den Blutstau in der Oberhaut noch blau an- 
laufen. Der Aktive sollte darauf Rücksicht nehmen. 
Jemanden nackt in einem kühlen Schlafzimmer zu fesseln, 
zeugt nicht von sonderlich gutem Stil. Gerade bei Frauen 
kann es neben einer Erkältung, wie man sie sich bei Unter- 
kühlung leicht mal einfängt, auch zu einer Blasenentzün- 
dung oder gar einem aufsteigenden Harnwegsinfekt kom- 
men. Da eine Bondage-Session für die meisten Leute sehr 
aufregend ist, verlieren die Opfer manchmal das Gefühl 
dafür, daß ihnen kalt ist. Daher gehört es zur Verantwor- 
tung des Aktiven, darauf zu achten, daß der Raum immer 
gut beheizt ist und daß die Person nicht friert. Auch wenn 
es optisch nicht immer der Bringer ist: ein paar dicke Ski- 
socken oder das Anbehalten der Schuhe haben schon so 
manche Blasenentzündung verhindert. Achtung: Heizlüfter 
sollten nie näher als 1 Meter neben einer gefesselten Person 
stehen. 

Was immer mal gerne gemacht wird, weil es so schön ist: 
Erst fesseln und dann jemanden auf dem Teppichboden 
durchvögeln. Bei der Bewegung, die dadurch entsteht, kann 
es auf dem Rücken der unten liegenden Person zu unange- 
nehmen Verbrennungen durch die Reibung kommen. Man 
sollte dann lieber für eine glatte Unterlage sorgen, wie z.B. 
ein Laken oder eine Wolldecke. 

Bei längeren Fesselungen (z.B. jemanden die ganze Nacht 
bewegungslos gefesselt schlafen lassen) kann es zu Druck- 
stellen bis hin zu Druckgeschwüren kommen. Das wird be- 
sonders dadurch gefördert, daß jemand auf einer nicht 


saugfähigen Unterlage liegt, wodurch der Schweiß sich an 
den Auflagestellen sammelt. Das kann man vermeiden, 
wenn man dem Körper erlaubt, immer mal wieder seine La- 
ge zu verändern, oder indem man die Bondage mal nicht 
auf seinem Lieblingsgummilaken macht. 
Hautabschürfungen sollte man desinfizieren und mit Pfla- 
ster abdecken. Oberflächliche Druckstellen kann man mit 
einer kühlenden Sportsalbe verarzten. 

Allgemein ist noch zu beachten, daß Fesseln bei einer Lage- 
veränderung ihren Druck auf den Körper verändern kön- 
nen. Das soll heißen, daß man die Weite der Fesseln regel- 
mäßig kontrollieren muß, damit sie nicht einschneiden. 
Manche Bondages zwingen den Körper in für ihn unge- 
wohnte Stellungen, das kann zu Überdehnungen an Gelen- 
ken und Muskeln führen. Besonders leicht kann das bei ei- 
ner Ellenbogen-Bondage passieren. Es können die Sympto- 
me einer Sehnenzerrung, einer Muskelzerrung oder gar ei- 
ner Gelenkkapselreizung auftreten. Maßnahme: Hotpack, 
heißes Bad, wärmende Salben. Bei länger andauernden Be- 
schwerden sollte man den Facharzt aufsuchen. 

Wer mal eben versucht, irgendwelche exotischen Japan- 
Bondages, wie man sie in einem Film oder Heft gesehen hat, 
nachzumachen, kann sich vielleicht mit dem Problem eines 
ausgekugelten Schultergelenkes konfrontiert sehen. Hier 
sollte sofort ein Eisbeutel aufgelegt werden, damit die auf- 
tretende Schwellung möglichst gering bleibt und ein Ein- 
renken möglich ist. Dann den Notarzt aufsuchen, denn Ein- 
renkungen sollte man dem Fachmann überlassen. 

Die Modelle in Bondage-Filmen und Heften sind Profis, die 
genau wissen, wo die Belastungsgrenze ihres Körpers ist. 
Daher ist beim »Nachbau« einer Bondage, die man mal ge- 
sehen hat, immer Vorsicht geboten. Rückmeldungen des 
Bondage-Opfers sind IMMER ernst zu nehmen. Was der ei- 
ne noch aushält, kann für den anderen schon unerträglich 
sein. Immerhin steckt der Aktive nicht in der aktuellen Bon- 
dage, auch wenn er oder sie vielleicht schon selbst einschlä- 
gige Erfahrungen gemacht hat. 


Sollte es trotz aller Kontrolle doch einmal zu einer Nerven- 
reizung oder -quetschung kommen, weil die Handschelle 
oder das Seil zu eng um die Handgelenke gelegen hat, sollte 
man diese Stelle gleich mit einem Eisbeutel kühlen. 
Nervenreizungen können sehr unangenehm sein und zu 
Taubheitsgefühlen in dem betroffenen Finger führen, die 
manchmal mehrere Tage und sogar Wochen anhalten 
können. 

Das ist jetzt ein ziemlicher Gruselkatalog möglicher Bonda- 
ge-Folgen gewesen. Von allen sexuellen Praktiken ist aber 
Bondage die Technik, bei der es am häufigsten zu kleinen 
Unfällen kommt. Diese bestehen meist nur aus einer unge- 
wollten Hautabschürfung oder einem leicht gereizten Nerv, 
aber auch das ist bei Beachtung der Vorsorgemaßnahmen 
weitgehend zu vermeiden. 

Übrigens, Bondage schützt nicht vor übertragbaren Ge- 
schlechtskrankheiten. Deswegen sollte auch bei Bondage 
Safer Sex praktiziert werden. Gerade wenn sich jemand 
nicht wehren kann, ist es ein echter Vertrauensbruch, unge- 
schützten Sex ohne Absprache auszuüben. 


VII, 


Unterschiedliche Bondage- Techniken 


weiß jeder. Doch wie man Seile plaziert, daß Hände, 
Füße oder der Körper so gefesselt sind, wie man es ge- 
plant hat, ist für viele Leute ein Gebiet, über das sie gerne 
mehr wissen würden. Auch wenn es manchmal so scheint, 


W: man eine Handschelle oder eine Lederfessel schließt, 
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als sei Bondage eine Wissenschaft, so kann man doch auch 
als Anfänger schon mit relativ einfachen Mitteln sein Ge- 
genüber festbinden. Aufwendigere Bondages sollte man 
erst versuchen, wenn einer oder einem die Basistechniken 
in Fleisch und Blut übergegangen sind. Schließlich sollte 
man sicher sein, daß man seine Knoten wieder öffnen kann, 
daß man sich nicht selbst in seinen eigenen Seilen verfängt, 
daß man die Handschellensicherung findet und sich auch 
nicht dadurch verunsichern läßt, daß das gefesselte Ge- 
genüber sich selbst befreit hat. Was zu fest oder zu locker 
gebunden ist, lernt man erst aus Erfahrung und wenn man 
bereit ist, auf die Rückmeldungen das Partners zu hören. 
Welche Stellung bequem oder unbequem ist, erfährt man 
erst durch Ausprobieren. Und zu guter Letzt: wenn man ei- 
ne Partnerin oder einen Partner für seine Bondage-Spiele 
gefunden hat, ist es sicherlich sinnvoll, nicht gleich am 
ersten Abend eine aufwendige japanische Hänge-Bondage 
zu versuchen, sondern sich gemeinsam an das Thema her- 
anzutasten. 

Anhand von Beispielen soll hier Wissenswertes für Anfän- 
ger, Fortgeschrittene und Nachlesenswertes für Fachleute 
vorgestellt werden. 


Basistechniken: 
Freies Fesseln, Fesseln an Gegenstände 


ielen Leuten reicht es schon, wenn sie ihr Liebstes ein- 
mal dazu zwingen können, die Hände still und die 
Schenkel geöffnet zu halten. Da Bondage für die meisten 
Fans dieser Spielart etwas mit ganz direkter erotischer Sti- 
mulation zu tun hat und für viele der Reiz einer Bondage 
darin liegt, sein Gegenüber sexuell zu stimulieren, ohne daß 
es etwas dagegen unternehmen kann, müssen als erstes die 
Hände stillgelegt werden. 


Hände vor dem Körper, Handflächen nach innen 


ine Fesselung der Hände innerhalb einer erotischen Situa- 
tion können sich die meisten Menschen noch gut vorstel- 
len. Je nach Lust oder praktischen Überlegungen lassen 
sich Hände vor dem Körper oder auf dem Rücken, zusam- 
mengelegt oder mit gekreuzten Handgelenken sicher und 
schnell mit allen möglichen Fesselutensilien fixieren. 
Beim Fesseln der Hände in »Gebetshaltung« vor dem Kör- 
per gibt es verschiedene Methoden. Die hier gezeigte Vari- 
ante ist hierbei fast immer die Basisform. Diese Fesselung 
ist auch über längere Zeit tragbar, da der Druck des Seiles 
nicht auf den Pulspunkten liegt. 
1. Die Hände werden gegeneinander gelegt, Handinnenflächen zusammen. 


Man nimmt ein mindestens 1 m langes Seil und legt es erst einmal um beide 
Handgelenke. 


2. Mehrere Windungen verteilen den Druck des Seiles besser. 


3. Das längere Seilende wird jetzt zwischen den Händen hindurchgeführt... 


4. Dann folgt eine Wicklung zwischen den Händen. 


5. Eine zweite Wicklung sieht symmetrischer aus. 


6. Dann wird das Seil mit einem Weberknoten gesichert. Je nachdem ob die Hände 
vor dem Körper bleiben sollen (Knoten wie auf dem Bild unter den Händen) oder 
über den Kopf gezogen werden sollen (Knoten über den Händen), sollte der Knoten 
so angeordnet werden, daß er das optische Bild nicht stört. 


Hände auf dem Rücken gekreuzt 


ände kann man sowohl vor dem Körper als auch hin- 

ter dem Körper mit gekreuzten Handgelenken fesseln. 

Hierbei ist zu beachten, daß je nach Haltung Druck auf 
den Pulspunkt eines Handgelenkes ausgeübt werden kann. 
Daher sollte die Fesselung nicht zu straff sein, aber auch 
nicht so locker, daß sich das »Opfer« ohne weiteres heraus- 
winden kann. Beachten sollte man, daß einer Person, deren 
Hände hinten gefesselt sind, bei Rückenlage sehr schnell 
Hände und Arme einschlafen können. 


1. Die Hände werden über Kreuz gehalten. Eine Seilwindung wird um die Handge- 
lenke gelegt. Das Seil sollte mindestens 1 m lang sein. 


2. Auch hier sollte man aus Sicherheitsgründen mehrere Windungen ausführen. 


3. Das Seil wird ein- oder zweimal zwischen den Händen hindurchgeführt. 
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4. Dann wird es mit einem Weberknoten verschlossen. Hübscher wäre der Knoten 
unsichtbar hinter den Händen. Aber vorne ist er besser zu sehen und auch leichter 
wieder zu öffnen, falls das notwendig sein sollte. 


Ellenbogenfesselung hinter dem Rücken 


eim Fesseln der Ellenbogen aneinander sollte man ganz 

besonders darauf achten, daß die Gelenke nicht über- 

dehnt werden. Nur zu schnell kann es bei zu straffer 
Fesselung zu langanhaltenden Schmerzen im Hals-Nacken- 
Bereich kommen. Außerdem kann die Fesselung zu sehr auf 
die Blutgefäße und Nerven im Arm drücken, was ein Taub- 
heitsgefühl in den Händen verursacht. Sollte das eintreten, 
muß die Fesselung sofort gelöst werden. Manche Leute kön- 
nen ihre Ellenbogen hinten sehr dicht zusammenbringen, 
aber besonders Männer sind da eher recht eingeschränkt. 
Das Faszinierende an dieser Bondage ist, daß sie den Brust- 
korb herausdrückt und für eine sehr aufrechte Haltung 
sorgt. Diese Bondage eignet sich nicht, jemanden damit auf 
den Rücken zu legen, auch Bauchlage kann recht schnell 
äußerst unbequem werden. 


1. Die Arme werden nach hinten genommen. Ein doppelt gelegtes Seil von ca. 1,5 m 
Länge wird um beide Ellenbogen knapp oberhalb der Ellenbeuge gelegt. 


2. Das laufende Ende wird durch die so gebildete Schlinge gezogen und gespannt. 
Nicht zu straff ziehen. 


3. Mit einer einfachen Schlinge wird jetzt das laufende Ende einmal um die beiden 
Doppelstränge gezogen. Man kann das laufende Ende jetzt mit einem einfachen 
Knoten sichern. 
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4. Schöner ist es, wenn man das Seil mehrmals symmetrisch um die beiden Dop- 
pelstränge wickelt und es dann sichert. 


3 
5. Zum Abschluß kann man die Hände nach vorne ziehen und sie aneinander fes- 


seln. Achtung, wenn die Ellenbogen zusammengebunden sind, lassen sich die Hän- 
de vorne nur im Abstand der Körperbreite aneinander fesseln. 


Als Variante kann man zusätzlich noch einen dicken Bam- 
busstab oder einen Besenstiel zwischen Rücken und Ellen- 
beugen hindurchschieben. Anders als oft in Filmen oder 
Bildern gezeigt, eignet sich diese Fesselung nicht, jemanden 
dann an dieser Stange hochzuziehen, es sei denn, man will 
ihm die Arme auskugeln. 


Hände an Armlehne, Füße an Stuhlbeine 


s müssen nicht immer beeindruckende Bondage-Möbel 

her, auch einfache Stühle mit und ohne Armlehne oder 

Sessel bieten genug Möglichkeiten, jemanden bewe- 
gungsunfähig zu machen. Das Stahlrohrgestell des 
Freischwingers im folgenden Beispiel eignet sich besonders 
gut für verschiedene Bondages. 


1. Die Hände werden auf die Armlehnen gelegt, je nach Bequemlichkeit mit den 
Handflächen nach oben oder unten. Ein doppelt genommenes, ca. 1,5 m langes Seil 
wird unter der Armlehne hindurchgezogen. 


2. Mehrere 
Windungen 
sorgen für eine 
bessere Vertei- 
lung des 
Seildrucks. 


3. Die Enden 
werden gegen- 
einander 
gedreht, so 
daß sich ein X 
bildet. 


4. Jetzt wird das 
längere Ende des 
| Doppelseils zwischen 
Handgelenk und 
Stuhllehne einmal um 
das bisher gelegte 
Seil gewickelt. 


5. Zum Abschluß 
wird es mit einem 
doppelten Knoten 
gesichtert. Schöner 
sieht der Knoten aus, 
wenn er von vorne 
nicht zu sehen ist. 
(Zu Demonstrations- 
zwecken ist er hier 
vorne sichtbar.) 
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6. Diese Prozedur 
wird jetzt an dem 
anderen Arm und den 
Beinen wiederholt. 
Damit ist die Person 
an den Stuhl 
gefesselt. 


7. Als eine Alternati- 
ve kann man die 
Fußgelenke auch an 
den unteren Teil der 
Armlehnen fesseln. 
Das erzeugt bei dem 
»Opfer« ein größeres 
Gefühl der Hilflosig- 
keit, weil es jetzt im 
wahrsten Sinne des 
Wortes keinen Boden 
mehr unter den 
Füßen hat. 


Outdoor- und Indoor-Bondage 


uch wenn es für die meisten Menschen selbstverständ- 
lich ist, ihren fesselnden Vorlieben in den eigenen vier 
Wänden nachzugehen, so gibt es doch eine nicht ganz 
kleine Minderheit, für die der ultimative Kick darin besteht, 
sich im Freien mit Bondage zu vergnügen. Vielleicht, weil 
das am nächsten an die alten Indianerspiel-Erfahrungen 
herankommt, vielleicht auch, weil die Gefahr entdeckt zu 
werden einen wesentlichen zusätzlichen Reiz ausmacht. Ju- 
ristisch kann es sowohl für den Aktiven als auch für den 
Passiven auf Erregung öffentlichen Ärgernisses hinauslau- 
fen, wobei der Passive in dem mir bekannten Fall zu einer 
höheren Geldstrafe verurteilt wurde. Ein paar Tips für das 
Verhalten im Freien: möglichst abseits von Wanderwegen 
bleiben und auf Sichtschutz achten, ein eigenes, von außen 
nicht einsehbares Grundstück wäre optimal. Fesselungen, 
die sich blitzartig lösen lassen, verwenden. Mit einem Foto- 
apparat bewaffnet, kann man sich immer noch auf ein 
künstlerisches Happening herausreden. Auf der Hambur- 
ger Reeperbahn ist mehr möglich als in München, Frankfurt 
oder gar in einer Kleinstadt. Dabei meine ich keine aufwen- 
dige Bondage-Aktion (das ist in jedem Falle zuviel der Zu- 
mutung für den normalen Bürger), sondern das Spazieren- 
gehen mit gefesselten Händen oder Halsband und Leine. 
Am wichtigsten sollte der Schutz des Passiven sein, immer- 
hin kann der nicht weglaufen. Einsame Kirchen oder 
Gebäude sollte man meiden, denn diese Orte sind auch 
anderen bekannt, und nur zu schnell erhält man hier uner- 
warteten Besuch. 
Den Ort in der Natur mit Bedacht wählen, denn eine Bon- 
dage-Session an einer Ameisenstraße oder auf einer Wild- 
schweinfährte oder gar einer Wiese mit Hochsitz kann aus 
naheliegenden Gründen richtig danebengehen. 
Beim Aufenthalt im Freien sollte man besonders an die Ge- 
fahr einer Verkühlung denken, denn Aufregung läßt einen 
leicht das Gefühl, ob man friert, verlieren. So sollte eine 
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warme Decke (auch als schneller Schutz) und eine Thermo- 
skanne mit einem Heißgetränk immer dabeisein. Wenn 
dann alles klappt, kann es eine der schönsten und tiefsten 
Erfahrungen sein. 


Fesseln der Hände an die Oberschenkel im Bett 


iele Leute, die sich für erotisches Fesseln interessieren, 
möchten ihr »Opfer« im Bett zur Verfügung haben. Immer- 
hin geht es ja oft nicht nur um den Akt des Fesselns, son- 
dern die Bondage dient als eine Art erotisierendes Vorspiel 
bzw. wird zum Bestandteil für guten Sex. Und das läßt sich 
traditionellerweise besonders gut im Bett bewerkstelligen. 
Das »Opfer« so zu fesseln, wie es vielleicht ohnehin beim Sex 
liegen würde, ist für viele Menschen spannend. Diese Stel- 
lung hat fast etwas Normales, wenn da nur nicht die Seile 
wären, die den Körper in der gewünschten Form festhalten. 


1. Die linke Hand greift den linken Fuß mit angewinkeltem Bein. Das Handgelenk 
liegt am Fußknöchel an. Man nimmt ein doppelt gelegtes Seil von ca. 1,5 m Län- 
ge. Die Seite, auf der sich die Schlinge befindet, ist das feste Ende, die andere Seite 
ist das laufende Ende. Das Seil wird einmal von unten um Handgelenk und 
Fußknöchel gelegt. 
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2. Das laufende Ende wird jetzt mehrmals symmetrisch um Arm und Bein 
geschlungen. 


3. Dann verdreht man das feste und das laufende Ende so gegeneinander, daß sich 
ein X bildet. 


4. Das laufende Ende wird jetzt einmal um die bisher gelegten Seilschlingen zwi- 
schen Knöchel und Handgelenk hindurchgezogen. 


5. Jetzt werden beide Enden miteinander verknotet. 


6. Nachdem dieser Vorgang rechts wiederholt worden ist, ist die Bondage fertig. 
Daß die Schenkel sich in dieser Stellung fast automatisch öffnen, ist beabsichtigt. 


Mit dieser Bondage kann das »Opfer« gefahrlos auf die Sei- 
te gelegt werden. Aus dieser Position heraus kann man es 
auch noch weiter drehen, bis eine kniende Stellung erreicht 
ist. Da dabei der Kopf auf die Unterlage gedrückt wird, muß 
man sich als Aktiver davon überzeugen, daß das »Opfer« 
ungehindert atmen kann. Das längere Verharren in dieser 
Stellung kann zu Verspannungen im Hals-Nacken-Bereich 


Eingeklemmtes Seil zwischen Tür und Türrahmen 
als Befestigung für eine Bondage 


1. Ein ca. 1,5 m langes Seil doppelt nehmen. Einen Knoten machen. 


2. Im Abstand von ca. 10 cm einen weiteren Knoten schlagen. 
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3. Das Seil über eine Tür hängen und die Tür schließen (sicherheitshalber 
abschließen). 


4. Jetzt kann man an den freien Enden eine Person befestigen. 


Europäische Bondages 


s gibt keine wirklich ausgeprägte europäische oder 
fese Bondage-Tradition. Mal abgesehen von 

einem Nachspielen von Fesselungen an einem Marter- 
pfahl oder Baum, wie sie auf manchen alten Postkarten 
oder erotischen Filmen aus den 20er und 30er Jahren zu 
sehen sind, oder Haremsszenen mit festgeketteten 
Haremsdamen, findet man kaum eine eigenständige Bon- 
dage-Kultur. Auffällig bei den alten Darstellungen ist das 
Fehlen von Symmetrie bei den Bondages; die Seile sind 
mehr oder weniger zufällig um den Körper geschlungen. 
Scheinbar ging es mehr um den Zweck des Gefesseltseins 
als um das Fesseln als eigene, erotische Form. 
Dies macht auch ein Blick auf die neuere (seit den 70er 
Jahren entstandene) europäische Video-Produktion deut- 
lich. Hier dominieren Filme, in denen zwar Bondage vor- 
kommt, aber meist nur als Möglichkeit, das gefesselte 
Opfer nach allen Regeln sadomasochistischer Lust zu 
quälen. 
Unsere europäischen modernen Betten bieten selten eine 
Möglichkeit, es mit Haken und Ösen zu versehen, die sich 
tarnen lassen. Auch die Bettmodelle, die durch ihre vier 
Pfosten förmlich dazu einladen, jemanden darin zu fes- 
seln, sind seltener geworden. Dagegen spricht auch nicht 
die neuerliche Verbreitung von Betten wie dem sogenann- 
ten »Jailhouse-Bett« oder einer Renaissance der schmie- 
deeisernen Betten, wie sie früher benutzt wurden. Am 
verbreitetsten ist heute immer noch das typische Ehebett 
aus zwei Hälften oder das Futonbett nur mit Kopfbrett. 
Seilschlingen, am Lattenrost befestigt, oder unter der Ma- 
tratze durchgezogen, beheben dieses Manko recht 
schnell. Auch die schon erwähnten Spanngurte aus dem 
Autozubehör bieten da ungeahnte Möglichkeiten. Das ist 
sogar eine Chance für all jene, die ihre Matratze auf dem 
Fußboden liegen haben und sich bisher fragten, wie sie 
da jemanden festbinden können. 
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Amerikanische Bondages 


chon in den 30er und 40er Jahren gab es eine kleine, aber 

ausgeprägte Sammlerkultur, die in der Gründung von 

Magazinen wie Bizarre oder Exotique mündeten, oder in 
neuerer Zeit Magazine wie Centurion, Bondage Life, Devon, 
Hogtie, Bound to Tease, Knots and Kinks, Restraint oder 
Love Bondage hervorbrachte. Inzwischen hat sogar das 
amerikanische Erotik-Magazin Hustler seinen Ableger 
Bizarre, der sich unter anderem der Bondage widmet. 
Waren es anfangs fast ausschließlich bekleidete Frauen (nicht 
zuletzt wegen der restriktiven Rechtsprechung), entstanden 
später diverse Magazine, die nackte, fast ausschließlich weib- 
liche Bondage-Opfer zeigen. Auch im Videosektor gibt es die 
unterschiedlichsten Reihen, die sich mit Spezialgebieten von 
Bondage beschäftigen. Bondage mit großbrüstigen Model- 
len, mit Modellen in Badeanzügen, mit vollständig bekleide- 
ten Modellen oder nackten. Diese Filme bieten teilweise die 
Möglichkeit, sich eine halbe Stunde lang eine gefesselte Frau 
aus den unterschiedlichsten Perspektiven anzuschauen, die 
sich in stramm angezogener Bondage hin und her bewegt, 
ohne daß eine weitere Person zu sehen ist. Bondage scheint 
ohnehin in der heterosexuellen Medienkultur ein Phänomen 
zu sein, welches durch die hauptsächliche Darstellung gefes- 
selter Frauen zu signalisieren scheint, daß der von einer Frau 
nicht nur bildlich gefesselten Mann nicht existiert, wenn 
auch der Mann als Diener, Sklave, Haustier und Opfer weib- 
licher Willkür in verschiedenen Publikationen auftaucht (so 
in dem immer noch existierenden Magazin Exotique oder in 
Magazinen wie Cruella oder Centurians). Spekulieren, 
warum das so ist, könnte man viel, sicher hat es nicht mit 
dem mangelnden Bedürfnis von Männern zu tun, sich von 
ihren Partnerinnen im erotischen Spiel fesseln zu lassen. 
Neuerdings gibt es in den USA auch eine Reihe lesbischer 
Filmerinnen, die sich dem Thema Bondage widmen. Hier sei 
in erster Linie Maria Beatty genannt, deren Filme leider in 
Deuschland noch nicht vertrieben werden. 
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Milde Form des Spreadeagle 


Ganz anders sieht es in der schwulen Subkultur aus. Hier 
gibt es ganze Videoreihen, die sich mit dem gefesselten 
Mann beschäftigen, seinem Kampf gegen Seile und Ketten, 
seinem Schmerz in exotischen Positionen. Das graue Hanky 
(Teil des vorwiegend in der schwul-lesbischen Subkultur 
benutzten Tüchercodes, welcher sexuelle Vorlieben signali- 
siert) für den Bondage-Freund ist eines der Standards, die 
man von Zeit zu Zeit sogar auf unseren Straßen aus hinte- 
ren Hosentaschen lugen sieht. Wie auch bei Handschellen 
oder Schlüsseln, bedeutet das Tragen an der rechten Seite, 
daß man sich gerne fesseln läßt, das Tragen links, daß man 
Lust hat, jemanden zu fesseln. 


Spreadeagle 


o wird jede Form der Bondage genannt, bei der Arme 
und Beine vom Körper abgespreizt werden. Hierzu bie- 
tet sich ein Bett mit Pfosten, ein Andreaskreuz oder ein 
Fesselrahmen besonders an. Der englische Ausdruck ver- 
rät, daß diese Fesselung sich einer gewissen Tradition 
erfreut. Neben dem weiter unten erklärten Hogtie gehört 
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der Spreadeagle (dem Sinne nach » Adler mit ausgebreite- 
ten Schwingen«) schon lange zu den amerikanischen Bon- 
dagetechniken. Hat das Bett keine Pfosten, läßt sich, wie 
schon erwähnt, aus Seilen oder Gurten eine Hilfskonstruk- 
tion herstellen. Die hier gezeigte Variante ist eine sehr ab- 
gemilderte Form des Spreadeagle. Die Beine sind nur leicht 
gespreizt und die Arme noch angewinkelt. Diese Haltung 
läßt sich aber länger aushalten als die strengere Form. Be- 
sonders achtsam sollte man sein, wenn das »Opfer« über 
Taubheitsgefühle im Nackenbereich klagt, die besonders 
dann auftreten können, wenn die Arme unter Zug gespreizt 
werden. Auch ein Überdehnen der Schenkel ist zu vermei- 
den. Nur ganz wenige Menschen sind in der Lage, einen 
Spagat zu machen, die Schmerzgrenze beim weiten Öffnen 
der Schenkel ist sehr individuell. Einen Schenkel um mehr 
als 30 bis 40 Grad von der Körpermitte abzuspreizen ist für 
viele Untrainierte schon das Maximum (das heißt, beide 
Schenkel bilden einen spitzen Winkel). Vorteil des Spread- 
eagles im Liegen ist seine kreislaufschonende Körperhal- 
tung. Neben Seilen bieten sich hier alle möglichen anderen 
Fesselutensilien an, solange sie nicht einschneiden. Bei 
Seilen darf nie eine sich bei Zug enger ziehende Schlaufe 
benutzt werden, sondern analog zur Fesselung an einen 
Stuhl (s.o.) sollte das Seil mehrmals um Hand- und Fußge- 
lenke gelegt werden. 
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Hogtie · Handgelenke an Fußgelenke 


D: Begriff »Hogtie« kommt aus dem landwirtschaftli- 
chen Sprachgebrauch und meint im ursprünglichen 
Sinne das Aneinanderfesseln der Beine von Tieren zum 
Transport. Auch wenn der Name es nahelegt, der Hogtie am 
Menschen eignet sich nicht zum Transport desselben. Diese 
Technik gehört zu den eher unbequemen Fesseltechniken, 
bietet aber für den Betrachter oft einen echten voyeuristi- 
schen Genuß. Da der Hogtie meist an einem auf dem Bauch 
liegenden »Opfer« gemacht wird, sollte auch hier regel- 
mäßig die ungehinderte Atmung kontrolliert werden. 


1. Das »Opfer« wird auf den Bauch gelegt. Die Hände sind auf dem Rücken zusam- 
mengelegt. Man nimmt ein ca.2 m langes, doppelt gelegtes Seil. Dieses wird einmal 
um die Handgelenke geschlungen. 


2. Um den 
Druck zu 
verteilen, macht 
man noch eine 
oder zwei 
weitere Win- 
dungen. 


3. Die beiden 
Seilenden 
werden gegen- 
einander 
verdreht, bis 
sich einX 
bildet. 


4. Das kurze 
Ende mit der 
Schlinge wird 
einmal zwischen 
den Handgelen- 
ken hindurchge- 
zogen. 


5. Dann wird es 
mit dem freien 
Ende verknotet. 
Dabei sollte 
man darauf 
achten, daß das 
Auge der Schlin- 
ge groß genug 
ist, um das freie 
Ende des Dop- 
pelseils dort 
hindurchzuzie- 
hen. 


6. Jetzt kann 
man den ersten 
Teil beenden, 
oder noch die 
Ellbogen mit- 
einbeziehen. 
Dazu wird das 
Seil nicht zu 
straff von hin- 
ten um die El- 
lenbogen gelegt 
und in der Mitte 
straffgezogen. 


7. Nach einer 
Wicklung 
zwischen den 
Ellenbogen wird 
das Seil wie bei 
der Ellbogenfes- 
selung (s.0.) 


fixiert. 


8. Jetzt wendet 
man sich den 
Füßen zu. Auch 
hier wieder wird 
ein doppelt 
gelegtes Seil 
(mindestens 2 m 
lang) um die 
beiden Gelenke 


gelegt. 


9. Mehrere nicht 
zu straffe Wick- 
lungen (Knöchel 
an Knöchel 
kann sehr unan- 
genehm sein) 
verteilen den 
Druck. Beide 
Seilenden wer- 
den gegeneinan- 
der verdreht. 
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10. Zwei Win- 
dungen werden 
zwischen den 
Knöcheln hin- 
durchgeführt 
und mit einem 
Knoten 
gesichert. 


11. Das laufen- 
de Ende des 
Doppelseils 

wird durch das 

Auge der 
Schlaufe 
gezogen. 


12. Danach wird das freie Ende zu den Handgelenken und zwi- 
schen ihnen hindurchgeführt. 


13. Je nach Biegsamkeit des »Opfers« kann das Seil mehr oder weniger straff 
gezogen werden. 
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14. Wenn das Seil sehr weich ist (Baumwolle) kann man als besondere »Gemein- 
heit« die freien Enden von links und rechts jeweils durch den Mund des »Opfers« 
führen (Nicht die Aufforderung vergessen: Mit den Zähnen festhalten) und sie hin- 
ter dem Nacken verknoten. Dies sorgt für eine »stolze« Kopfhaltung. Diese Vari- 
ante sollte nur kurzzeitig gemacht werden, da sie für den Nacken sehr anstrengend 
ist und die Mundwinkel strapaziert. Achtung: Das Seil darf nicht aus dem Mund 
nach unten rutschen, weil es dann ganz schnell um den Hals liegt und die Luft 
abdrückt! 


Angenehmer als auf dem Bauch liegt es sich in einem Hog- 
tie auf der Seite. Dennoch sollte man daran denken, daß die- 
se Bondage sowohl auf dem Bauch als auch auf der Seite 
den gesamten Körper sehr stark auf Spannung hält, was auf 
Dauer recht unangenehm werden kann. 
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Ketten und Stahl 


ie schon in dem Kapitel über die Bondage-Utensilien 
erwähnt, gibt es einige wichtige Verhaltensregeln. Dies 
hat in erster Linie damit zu tun, daß sowohl Ketten als 
auch Handschellen aus starrem Material sind und im Ge- 
gensatz zu Leder, Stoff oder Seil keinen Millimeter nachge- 


Hand- und Fußschellen der Firma Hyatt 


ben. Häufig kommt noch eine kleine Auflagefläche dazu, 
und so ist hier die Gefahr einer unbeabsichtigten Verletzung 
besonders groß. Während etwa die Hände noch relativ 
locker in (gesicherten!!!) Handschellen stecken, kann sich 
das schnell ändern, wenn man die Handschellen an einer 
Kette unter Zug befestigt. Oder ein locker sitzendes Ketten- 
halsband kann zum Strangulationsinstrument werden, 


Bondagesuit aus Ketten 


wenn der Kopf nach hinten gezogen wird und sich dadurch 
das Halsvolumen vergrößert. Gerade hier kann eine Stel- 
lungsänderung zu einem stark veränderten Druck führen, 
und die eben noch bequem sitzende Kette kann Haut ein- 
klemmen oder Druckstellen hinterlassen. 

Das Wissen um die Schlüssel für die Schlösser sollte vorher 
da sein, im entscheidenden Moment nach den Schlüsseln 
suchen zu müssen ist nicht nur peinlich, sondern auch grob 
fahrlässig. Der angeblich in Berlin sitzende SM-Schlüssel- 
dienst, der immer mal wieder durch die Medien geisterte, 
ist für die Leute in Hamburg, München oder Oldenburg so- 
wieso zu weit weg. 


Japanische Bondages 


dert Jahre alt. Im 15. und 16. Jahrhundert wurde Bon- 

dage als Strafe benutzt. Fesseln und Aufhängen waren 
sehr ausgefeilte Techniken, die von speziellen Meistern 
ausgeübt wurden. Dabei ging es nicht nur um den körper- 
lichen Aspekt, sondern auch um Demütigung, denn die 
meisten dieser Strafen wurden öffentlich vollstreckt. 
Manche dieser Bondages führten zum Tode durch Stran- 
gulation oder Atembehinderung. Mit Beginn des eher 
friedlichen 17. Jahrhunderts entwickelte sich aus diesen 
Strafen eine künstlerische Bewegung, die Bondage eher 
dekorativ benutzte. Schon auf alten Drucken sind in recht 
unbequemer Lage gefesselte Frauen zu sehen, während ein 
grimmig dreinblickender Krieger neben ihnen steht und 
manchmal ein Ende des Seils in der Hand hat. Bondage ist 
damals wie heute ein recht verbreitetes Sujet japanischer 
Kunst. Im heutigen Japan gibt es 15 echte Bondagemeister, 


D: japanische Bondage-Tradition ist schon einige hun- 


2.. Während die Schlinge 
weiter festgehalten wird, 
wickelt man das laufen- 
de Ende mindestens zwei 
mal um die zusammen- 
gelegten Handgelenke. 


3. Das freie Ende wird 
jetzt zwischen die Hand- 
gelenke geführt. 


Japanische Fesselungen setzen immer das offensichtliche 
Einverständnis des »Opfers« voraus, schöne Japan-Bonda- 
ge innerhalb eines Überwältigungsspieles ist kaum möglich. 


4. Auch wenn es etwas 
anders aussieht: Das 
freie Ende wird zwischen 
den Händen durchge- 
führt, die Schlinge bleibt 
immer noch in der Hand. 


5. Eine weitere Wicklung 
zwischen den Handge- 
lenken, bitte darauf 
achten, daß das Seil 
dabei nicht zu straff 
gezogen wird. 


Ein interessanter Aspekt ist, daß viele japanische Bonda- 
ges auch über oder unter der Kleidung getragen werden 
können. 
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6. Mit ein bißchen 
Training hat die 

Schlinge genau die 

Länge, die nötig ist. 


7. Schlinge und lau- 
fendes Ende werden 
jetzt oberhalb der 
Handgelenke mit 
einem doppelten 
Knoten gesichert. 


8. Das laufende 
Ende durch das 
Auge der Schlinge 
ziehen. 


9. Die fertige 
Bondage; das lau- 
fende Ende kann 
jetzt überall befe- 
stigt werden oder, 
wenn es lang genug 
ist, zu einer Weiter- 
entwicklung der 
Bondage benutzt 
werden, wie in der 
folgenden Bondage. 


Fesseln der Hände im Nacken 
Kotobu Ryo-tekubi Shibari 


1. Wie oben werden die 
Hände vor dem Körper 
zusammengebunden. 
Das doppelt genommene 
Seil sollte eine Länge 
von mindestens 6 m 
haben. 


2. Das laufende Ende des 
Seiles wird durch die 
Schlinge gezogen. 


3. Jetzt werden die 
Hände über den Kopf 
nach hinten gezogen. 

Bitte beachten, daß 
nicht alle Menschen 
gleich gelenkig sind. 


4. Das laufende Ende 
wird von den Händen 
über den Brustkorb (bei 
Frauen unter den Brü- 
sten) einmal um den 
Körper herumgeführt. 


iese Fesselung ist eine der vielen Möglichkeiten, wie man 
das laufende Endes des Seiles fast wie ein Kleidungs- 
stück am Körper drapieren kann. Doch die Stellung ist 
für Schultern, Arme und Hände auf Dauer recht anstrengend. 
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5. Dann zieht man 

das Ende durch das 

Stück, welches vom 
Nacken kommt. 


6. Ein einfacher 
Knoten hält das Seil 
straff. 


7. Hier könnte die 
Bondage beendet 
sein, aber das Seil 
ist lang genug, um 
es von hinten zwi- 
schen den Beinen 
durchzuziehen. 


8. Jetzt kann man es 
um den Bauch 
schlingen, wobei es 
sinnvoll ist, es 
einmal um das den 
Rücken hinunter- 
laufende Seil zu 
schlingen und es 
dann vorne, wie auf 
Bild 5 und 6 gezeigt, 
analog zu sichern. 


9. Ein Blick auf die 


fertige Bondage von 
hinten. 


10. Und von vorne, 
das Seilende ist so 
dekorativ verknotet, 
daß es kaum noch 
auffällt. 
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Armfesselung auf dem Rücken — Ushirode-gassho-shibari 


1. Wieder nimmt man 
ein doppelt gelegtes Seil 
von ca.8 m Länge und 
legt es einmal um den 
Brustkorb (oberhalb der 
Brustwarzen). Das 
laufende Stück doppelt 
gelegtes Seil wird auf 
dem Rücken durch die 
Schlinge gezogen. 


2. Eine zweite Windung 
parallel zur ersten 
verteilt den Druck auf 
die Arme besser. Das 
laufende Ende wird 
durch die neu entstande- | 
ne Schlinge gezogen. 
Darauf achten, daß es 
symmetrisch aussieht. | 


iese Bondage erspart den Armbondage-Sack, je nach 

Spannung (besonders im Ellenbogenbereich; Achtung: 

Gefahr von Überdehnung möglich) ist sie halbwegs 
bequem bis richtig ungemüitlich. 
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3. Nun wird das Seil 
um die Ellenbogen 
gelegt, das laufende 
Ende wird zwischen 
Rücken und hinab- 
führendem Seil 
hindurchgezogen. 
Durch das Straffzie- 
hen werden sowohl 
| die Ellenbogen zu- 
| sammengezogen, als 
auch die Symmetrie 
wieder hergestellt. 


4. Jetzt wird das 
laufende Ende um 
die Handgelenke 
gelegt. Möglichst 
darauf achten, daß 
| nicht zu viel Druck 
| auf die Pulspunkte 
gelegt wird. Auch 
hier wird das freie 
Ende durch das von 
den Ellenbogen 
hinunterlaufende 
Seil gezogen. 
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5. Dann wird ein 
halber Knoten 
gemacht und das 
Seil zwischen den 
Handgelenken 
hindurchgezogen. 


6. Die einzelnen 
Enden des doppelt 
gelegten Seiles 
werden jetzt jedes 
andersherum um die 
Handgelenke gelegt 
und mit einem 
doppelten Knoten 
versehen. 
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7. Detail der fertigen 
Bondage 


8. Die fertige 
Bondage im 
Ganzen. 


Oberkörperbondage mit auf dem Rücken versehränkten Armen 
— Ushiro Takate Kote Shibari 


Ganzkörperbondages und Hängebondages eingesetzt 

wird. Bei Zugbelastungen ist das Gewicht gleichmäßig 
auf die Oberarmmuskeln und die Brust verteilt, ohne die 
Atmung sonderlich zu behindern. Vorweg ein Tip: für eine 
Hängebondage empfiehlt es sich, ein etwa 10 m langes Seil 
zu nehmen und die beiden Windungen um den Oberkörper 
jeweils doppelt auszuführen, damit ist das Gewicht noch 
besser verteilt. 


p: ist eine Standard-Bondage, die zum Beispiel bei 


1. Man nehme ein ca. 8 m langes Seil, falte es auf die Hälfte. Die auf den Rücken 
gelegten Hände werden jetzt mit dem Ende des Seiles umwunden, in dem die 
Schlinge ist. 
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2. Mindestens 
zweimal um die 
Handgelenke führen 
und verknoten. 


3. Das laufende Ende 
des Doppelseils 
durch das durch die 
Schlinge gebildete 
Auge ziehen und von 
dort etwa eine 
Handbreit oberhalb 
der Brustwarzen (bei 
Frauen über dem 
Brustansatz) vorne 
bis wieder nach 
hinten herumführen. 
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4. Das Seil liegt 
jetzt auf dem oberen 
Teil des Oberarmes 


auf. 


5. Dann wird es 
unter dem von oben 
kommenden Seil 
hindurchgezogen. 
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6. Mehrere Wicklun- 
gen führen das Seil 
am Mittelstrang 
hinab. 


7. Jetzt wird es 
wieder vorne herum- 
geführt, diesmal auf 
Höhe des Brustbeins 

(bei Frauen 
unterhalb des 
Brustansatzes). 
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8. Eine Windung um 
das zu den Händen 
hinunterlaufende 
Seil. 


9. Dann wird es dort 
festgelegt, so daß 
des Doppelseils 
nach links und 
rechts gezogen 
werden können. 
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10. Jeweils ein Ende 
wird nach vorne 
zwischen Arm und 
Brustkorb hindurch- 
gezogen (Achtung 
die empfindliche 
Haut am Innenarm 
kann man dabei 
leicht einklemmen!) 
und über die beiden 
vorne laufenden 
Seilschlingen wieder 
zwischen Arm und 
Oberkörper zurück- 
geführt. Dies strafft 
die Seilschlingen 
und kann bei Frauen 
dazu führen, daß die 
Brüste zusammenge- 
drückt werden. 


11. Die Seilenden 
werden jetzt 
verknotet, und Pda- 
mit ist die Bondage 


fertig. 


Oberkörperbondage mit auf dem Rücken verschränkten Armen 
— Hon kikkou 


1. Man nimmt ein ca. 12 
m langes Seil, legt es 
wieder auf die Hälfte 

zusammen. Das doppelt 

gelegte Seil wird einmal 
etwa auf Höhe des 
Nabels um die Taille 
geschlungen und das 
laufende Ende durch die 
Schlinge gezogen. 


2. In das laufende Ende 
wird auf Höhe des 
Brustbeins ein Knoten 
geschlagen. 


Bl 


3. Die Seilenden 

| werden jeweils über 

eine Schulter nach 

hinten geführt und 
gekreuzt. 


4. Die Arme des 
Bondage-Opfers 
sind auf dem Rücken 
verschränkt. Jetzt 
werden die Seilenden 
so hinabgeführt, daß 
sie die Unterarme 
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5. Von dort gehen 
sie wieder nach 
vorne und werden 
durch das zwischen 
Hals und Brustbein 
aus Seil gebildete 
Auge gezogen. 


6. Von dort gehen 
sie über die 
Unterarme wieder 
nach hinten... 


13 


7... und werden 
links und rechts des 
Kopfes wieder nach 

vorne gezogen. 


8. Vorne werden sie 
überkreuz gelegt und 
an die Eckpunkte des 

durch Seile gebilde- 

ten Rechtecks mit 
einer doppelten 
Windung fixiert. 


9. Dann gehen die 
Seilende wieder 
nach hinten, doch 
diesmal werden sie 
über die Oberarme 


gelegt ... 


10... und bilden auf 
dem Rücken ein 
weiteres Kreuz. 
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11. Jetzt wird das 
freie Ende des Seils 
so um die existieren- 
den Seilkreuze 
gelegt, daß sie alle 
an einem Punkt 
zusammengefaßt 
sind. Auf Symmetrie 
achten. 


12. Die Seilenden 
werden jetzt wieder 
nach vorne geführt... 
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13. ... und durch das 
untere Auge 
(zwischen Bauchna- 
bel und Knoten) 
gezogen, 


14. Dann gehen sie 
über die Oberarme 
wieder zurück auf 
den Rücken und 
werden durch das 
obere V des 
Seilkreuzes gezogen. 
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15. Von dort gehen 
sie außen hinab und 
Handgelenke. 


16. Ein einfacher 
Knoten würde 
Rest des Seiles um 
wickeln macht einen 
sehr viel schöne 


17. Die fertige Bondage von vorne. 


Fesselung der Fußgelenke an die Oberschenkel 
— Momo shibari 


1. Man benutzt wie eigentlich fast immer ein doppelt zusammen gelegtes Seil (Län- 
ge für diese Bondage ca. 6 m). Die Person kniet auf dem Boden, der Hintern ist in 
die Luft gereckt. Man fängt mit dem ersten Fußknöchel an. Eine Windung reicht 
im allgemeinen, die Seilschlinge sollte lang genug für einen Doppelknoten sein, 


fer« ausgeführt werden, als auch bei jemandem der auf 

dem Rücken liegt. Ein Schließen und Öffnen der Ober- 
schenkel ist in dieser Stellung noch möglich, aber die knien- 
de Version mit dazu noch auf dem Rücken gefesselten Hän- 
den ermöglicht interessante Zugriffsmöglichkeiten, gegen 
die Gegenwehr kaum möglich ist. 


I: Fesselung kann sowohl an einem knienden »Op- 


160 


2. Man mache einen 
doppelten Knoten 
mehr außen am 
Fußknöchel. 


3. Jetzt geht das 
freie Ende des Seiles 
von außen über den 
Oberschenkel 
zurück zum Fuß. 


' 4. Nun wird es durch das 
Auge der Schlinge 
AT geführt und mit einem 
a Schlag festgelegt. 


5. Dann geht das 
Doppelseil um den 
zweiten Fuß. 


Nachsatz: Neben der oben beschriebenen Variante mit auf den Rücken gelegten 
Händen geht es auch noch eleganter, indem man das »Opfer« dazu bringt, die Ar- 
me zwischen seinen Beinen nach hinten zwischen die Schenkel zu schieben, so daß 
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6. Nach der Sicherung 
durch einen einfachen 
Knoten geht das Seil 
wieder von außen über 
den zweiten Schenkel. 


7. Zum Schluß wird es 
am Fußknöchel 
festgelegt (einfacher 
Knoten oder Slipstek). 


man mit einer Umwicklung nicht nur jeweils einen Knöchel sondern auch das da- 
zugehörige Handgelenk befestigt. Dabei ist zu beachten, daß der Seildruck innen 
auf die Pulspunkte der Arme drückt, also sollte man das Seil dort nicht zu straff 
anziehen. 


Fesseln einer Person in Sitzhaltung 
— Kubi-nawa-Ushirode-shibari 


1. Man benötigt ein ca. 6 m langes, auf die Hälfte zusammengelegtes Seil. Die 
Schlinge wird um den Nacken gelegt. 


dem Boden oder einem Tisch sitzt, als auch für jeman- 

den, der auf einem Bett liegt. Die Arme sollten auf dem 
Rücken gefesselt sein, wobei in liegender Position darauf zu 
achten ist, daß diese Stellung sehr schnell die Arme ein- 
schlafen läßt. In der liegenden Position bietet es sich eher 
an, die Arme über dem Kopf zu fixieren. 


pe Fesselung eignet sich sowohl für jemanden, der auf 
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2. Auf Höhe des 
Brustbeins wird ein 
Knoten in das Seil 
gemacht. 


3. Um die zwei 
Enden nicht 
durcheinander zu 
bekommen, kann 
man den großen Zeh 
des Opfers als Hal- 
tepunkt benutzen. 
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4. Das erste Seilende 
wird jetzt von innen 
wie ein Steigbügel 
um den Fuß geführt 
und dann einmal 
hinter dem vom Hals 
hinabführenden Seil 
durchgezogen. 


5. Von dort führt es 
wieder zurück um 
den Fuß, doch statt 
über die Fußsohle, 
geht es diesmal über 
den unteren Teil des 
Fußknöchels. 


6. Nachdem das Seil 
nach erneutem 
Durchziehen hinter 
dem abwärts 
laufenden Seil mit 
einem einfachen 
Knoten festgelegt 
worden ist, kann 
man sich einer 
Wiederholung der 
Prozedur beim 
anderen Bein 
widmen. 


7. Jetzt nimmt man 
das eine freie Ende 
und führt es hoch 
zum Knoten über 
dem Brustbein, wo 
es durch die 
Schlinge gezogen 
wird. 
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8. Von dort geht es 
wieder hinab zur 
Kniekehle, auch hier 
wird das Seil von 
außen um das Bein 
geschlungen und 
einmal hinter dem 
herabführenden Seil 
durchgezogen. Eine 
zweite Windung, 
diesmal an der 
selben Stelle, 
empfiehlt sich. 


9. Dann verknotet 
man das Ende mit 
einem einfachen 
Knoten oder einem 
Slipstek zum 
schnelleren Öffnen. 


10. Nachdem man das andere Bein gleichermaßen befestigt hat, ist die Bondage fertig. 


Ganzkörperbondage, um einen Körper bewegungsunfähig 
zu machen — Chokushin Fudo Ippon Shibari 


1. Man benötigt ein 
ca. 8 m langes Seil, 
welches auf die Hälfte 
zusammengelegt wird. 
Das doppelt gelegte Seil 
wird mit der Seite, auf 
der sich die Schlinge 
befindet, zweimal um 
die zusammengestellten 
Knöchel gewunden. Zur 
besseren Fixierung kann 
man es auch einmal 
zwischen den Knöcheln 
hindurchziehen. 


2. Dann wird es mit 
einem doppelten 
Knoten verknotet. 


orsicht, wer sich an diese Bondage traut, sollte dafür 
sorgen, daß das »Opfer« sicher steht und auch bei Bedarf 
hingelegt werden kann (z.B. direkt vor dem Bett diese 
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3. Das laufende Ende 
wird jetzt durch das 
Auge der Schlinge 
gezogen und auf 
Wadenhöhe um beide 
Beine gelegt. Jetzt wird 
das Seil einmal unter 
dem von unten 
kommenden Seil 
hindurchgeführt und 
geht jetzt mit Zug 
weiter nach oben. Dabei 
ist wie auch bei allen 
weiteren Schritten 
darauf zu achten, daß 
das hochlaufende Seil 
symmetrisch sitzt. 


4. Jetzt wird das 
Doppelseil einmal um 
die Knie gelegt (auch 
Zwischenschritte sind 
möglich, dafür sollte 
man das Seil aber länger 

wählen) und wieder 
unter dem hochlaufen- 
den Seil durchgeführt. 


Bondage machen). Noch besser ist eine Säule oder ein 
Pfeiler, den man in diese Bondage integrieren kann. Man 
kann wahlweise von oben (das bietet sich an, wenn eine 
Säule in die Bondage integriert wird) oder wie im folgen- 
den Beispiel von unten beginnen. 
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5. Dies wiederholt 
man auf Höhe der 
Oberschenkel, wobei 
die ganze Zeit dar- 
auf zu achten ist, 
daß das Seil immer 
straff bleibt. 


6. Nochmals das 
Gleiche, diesmal auf 
Höhe der Hüfte. 
Jetzt sollte das Seil 
nach dem Durch- 
ziehen verknotet 
werden. 
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7. Jetzt nimmt man 
ein weiteres Seil 
von ca.8 m Länge, 
legt es zusammen 
und fesselt die 
Handgelenke vor 
dem Körper. 


8. Nach dem Knoten 
wird das laufende 
Ende wieder durch 

das Auge der 
Schlinge gezogen. 
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9. Jetzt werden die 
Arme über den Kopf 
nach hinten gebogen. 


10. Das laufende 
Ende wird um die 
Brust gelegt und 
dann hinter dem von 
oben herabkommen- 
den Seil nach unten 
hindurchgezogen. 
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11. Eine weitere 
Wicklung etwa eine 
Handbreit tiefer um 
den Brustkorb und 

wieder nach unten 
durchziehen. 


12. Nun kann man 
die freien Enden des 
von oben und von 
unten hochkommen- 
den Doppelseils 
miteinander 
verknoten. Sollte 
das Seil zu lang 
sein, kann man es 
im Rücken noch 
schön drapieren und 
es mit jeweils einer 
Umwindung pro 
Schlinge weiter 
nach unten führen. 
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13. Von vorne sieht diese Bondage sehr schlicht aus, ist aber äußerst wirkungs- 
voll. Problemzonen sind manchmal die Knöchel und die Knie durch den Seildruck. 
Das läßt sich vermeiden durch ein zusammengelegtes Tuch, welches zwischen die 
Unterschenkel geschoben wird und so die möglichen Druckstellen polstert. Mit 
der Zeit schlafen die Arme durch den Blutstau ein und sollten dann schnell befreit 
werden. 
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Bondage als Kleidung 


1. Man faltet ein ca.8 m langes Seil auf zwei Hälften zusammen. 


kanntesten japanischen Fesselungen, obwohl die 

Japaner sie eher selten benutzen. Je nachdem wie straff 
die Seile gespannt sind, geht der Effekt von bequem gehal- 
ten bis zu eng und unbequem verschnürt. Nachdem man 
einmal das Prinzip begriffen hat, ist sie sehr einfach zu 
wiederholen, was man von anderen Bondages nicht ohne 
weiteres behaupten kann. Der Sitz des Seiles zwischen den 
Beinen bietet von Stimulation bis zu Überreizung jede Ab- 
stufung, Knoten an den richtigen Stellen können hier schön 
und gleichzeitig schaurig sein. Wenn das Seil aus eher har- 
tem oder dickeren Material besteht, können bei längerem 
Tragen dieser Bondage schmerzhafte Druckstellen beson- 
ders da entstehen, wo sich kaum Gewebepolster befindet. 
Besonders gefährdet ist der Brustbereich. 


pe äußerst dekorative Bondage ist wohl eine der be- 
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| 2. Die so entstande- 
ne Schlinge wird 
< jetzt so um den Hals 
— gelegt, daß vorne 
zwei gleich lange 
Enden herabhängen. 


3. Jetzt wird in das 
Seil auf Höhe des 
oberen Brustansat- 
zes (1 Handbreit 
über den Brustwar- 
zen) ein Knoten 
geschlagen. 
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4. Der zweite Knoten 
wird etwa auf Höhe 
der Brustwarzen 
(über dem Brustbein) 
geschlagen. 


5. Der dritte vordere 
Knoten über der 
Taille (Bauchnabel - 
Achtung bei 
Nabelpiercings!), der 
vierte auf Höhe des 
Schambeins (ja, da 
wo das Speckpöl- 
sterchen sitzt) 


6. Jetzt wird das Seil 
nach hinten durchge- 
zogen. Dabei ist 
darauf zu achten, 

daß es sich nicht 
verdreht. Außerdem 
sollten Schamlippen, 
Hoden und Penis so 
»sortiert« werden, 
daß es sich für das 
»Opfer« angenehm 
aufregend anfühlt. 


7. jetzt wird das Seil 
den Rücken hinauf 
geführt. Diesmal 

gibt es nur drei 
Knoten, das 
Gegenstück zu dem 
Knoten über dem 
Schambein fällt aus. 


8. Das Doppelseil 
wird jetzt durch die 
Schlinge geführt, die 

von hinten um den 
Hals liegt. 


9. Jetzt wird jeweils 
ein Seil des laufen- 
des Endes unter den 
Achseln nach vorne 


gezogen... 


10. ... und durch das 
Auge zwischen den 
obersten beiden 
Knoten gezogen. 


11. Von dort geht es 
wieder nach hinten, 
um auch da durch 
das Auge zwischen 
den obersten beiden 
Knoten gezogen zu 
werden. 


12. Jetzt wieder nach 

vorne durch das eine 

Etage tiefer liegende 
Auge führen. 


13. Hinten das 
Ganze wiederholen. 
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14. Jetzt wieder nach 
vorne durch das 
nächste Auge. 


15. Und hinten durch 
das letzte Auge. 


16. Über die Hüften 
jetzt zum untersten 
vorderen Auge und 
auch dort hindurch- 
ziehen. Bitte 
kontrollieren, ob »da 
unten« auch alles 
gut sortiert ist, denn 
jetzt ist das Seil 
zwischen den Beinen 
deutlich straffer 
geworden. 


17. Nochmals durch 
das hintere Auge 
ziehen und mit der 
Spannung im Schritt 
spielen. 


18. Nachdem man es vorne auch ein weiteres Mal durch das untere Auge geführt 
hat, kann man das Seil jetzt hinten verknoten. Überschüssiges Seil sollte man 
hübsch drapieren, um den optischen Eindruck nicht zu stören. 


19. Fertig ist der Ausgehanzug; der nicht gemachte vierte hintere Knoten erlaubt 
mehr Spiel zwischen den Beinen, so daß der Seildruck weniger auf den Weichteilen 


liegt. 
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Hängebondage mit dem Baueh nach unten 
— Freie Variationen eines Ryo-ashi Tsuri 


1. Man beginnt mit einer Oberkörperbondage, am besten eignet sich die Ushirode- 
gassho Shibari (s.o.). Dabei sollte das Doppelseil nicht nur einmal, sondern 
mindestens zweimal oder besser noch dreimal um den Oberkörper geschlungen 
werden. 


ängebondages können für normal schwere oder etwas 
behäbigere Menschen anstrengend und äußerst schmerz- 
haft sein. Doch nicht nur zierliche kleine Menschen kön- 
nen diese Bondages genießen. Grundsätzlich gilt hier, je mehr 
Windungen das Seil hat, desto mehr Auflagefläche gibt es, 
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2. Das »Opfer« sollte sich mental auf diese Erfahrung vorbereiten können, als Si- 
cherheit sollte man ein Polster in Körpergröße (Luftmatratze reicht auch, gibt aber 
ein unsicheres Standgefühl, besser ist eine dicke Isomatte). 


und desto besser ist das Hängen für das »Opfer« auszuhalten. 
Man sollte sich gemeinsam an diese spezielle Bondageform 
herantasten, da es viele Menschen gibt, bei denen das »Boden 
unter den Füßen verlieren« besonders angstbesetzt ist. Diese 
Bondages sind auch nichts für das »Eben mal so«. 


3. Mit einem neuen 
doppelt gelegten Seil 
werden die 
Windungen der 
Oberkörperbondage 
zusammengefasst. 


4. Jetzt wird das Seil 
so befestigt, daß es 
einen guten 
Halt hat. 
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5. Ob man einen 
gesicherten 
Flaschenzug nimmt 
oder aus Seil eine 
Hängekonstruktion 
vorbereitet hat, ist 
egal. In diesem Falle 
ist es eine vorberei- 
tete Seilschlinge, die 
über einem 
freitragenden Balken 
befestigt ist. 


6. Das von der 
Oberkörperbondage 
kommende Seil 
sollte straff an dem 
von oben herabhän- 
genden Auge 
befestigt werden. 


7. Überschüssiges 
Seil läßt sich durch 
Wickeln schön 
drapieren. 


8. Nachdem das 
»Opfer« sich jetzt 
sicher am Oberkör- 
per gehalten fühlt 
(bitte gegen- 
checken!), werden 
vier ca.3 m lange 
Seilstücke zurecht- 
gelegt. Man beginnt 
an einem Bein, 
indem man eine 
Schlinge im oberen 
Viertel in das erste 
Seilstück legt, wobei 
die Schlinge nach 
oben zeigt. Die 
Schlinge wird mit 
einer Hand am Kör- 
per des »Opfers« 
festgehalten. 
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9. Das längere Seilende wird jetzt mehrmals um die Schlinge gewickelt. Es entsteht 
so über der Bondage ein Auge. 
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10. Durch dieses Auge wird das Ende des längeren Stückes gefädelt. 
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11. Jetzt kann man beide Enden gegeneinander ziehen und miteinander verknoten. 
Dabei ist darauf zu achten, daß der Knoten etwa da sitzt, wo später die 
Zugrichtung der Bondage liegt. 


12. Diese Prozedur wiederholt man am anderen Oberschenkel und an beiden 
Fußgelenken. Das erste Bein läßt sich jetzt hochziehen, die herabhängenden Enden 
der Knöchelfesselung und der Oberschenkelfesselung lassen sich so mit dem Auge 
der Hängevorrichtung verbinden. 


13. Das »Opfer« steht jetzt auf einem Bein, und die dadurch ausgelöste Hilflosig- 
keit reicht als erster Versuch. 
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14. Das zweite Bein ist jetzt auch befestigt. 


15: Naja, es könnte natürlich hübscher aussehen, aber der beengte Raum und die 
knappe Zeit ließen es nicht zu. Aber zufrieden war der »Bondage-Master« dennoch. 


Hängebondage mit dem Rücken nach unten 
— Sehr freie Variation eines Tanuki Shibari 


1. Zuerst macht man eine Oberkörperbondage (s.o.) mit auf dem Rücken ver- 
schränkten Armen. Dabei ist darauf zu achten, daß möglichst viele Seilwindun- 
gen über den Rücken gehen (mindestens 4 an unterschiedlichen Stellen). Es bietet 
sich dazu eine halbe »Bondage als Kleidung« an, wobei das Seil hierbei nach den 
ersten zwei Knoten nicht zwischen den Beinen durchgeführt wird, sondern um die 
Taille nach hinten läuft und die Arme miteinbezieht. 

ie japanische Bondage gleichen Namens entsteht aus 

dem Stand heraus. Dem »Opfer« werden die Hände 

über dem Kopf zusammengebunden und an einem von 
oben herabhängenden Auge (Seilschlinge oder Haken eines 
Seilzuges) befestigt. Dann wird jeweils ein Fußgelenk hoch- 
gebunden, bis die Person an Armen und Beinen frei schwebt. 


2. Auch für den Unterkörper bietet sich eine Variation »Bondage als Kleidung« 
(s.0.) an, wobei auch hier darauf zu achten ist, daß möglichst viele Windungen das 
Becken stützen. 


Diese Bondage geht sehr stark auf die Hand- und Fußgelen- 
ke und ist daher mit äußerster Vorsicht nur von erfahrenen 
aktiven und passiven Bondagefans zu machen. Gepolsterte 
moderne Hängefesseln eignen sich da besser als Seil. 

Wer sein Opfer dennoch in Rückenlage aufhängen will, dem 
sei die folgende Version als deutlich sicherere und angeneh- 
mere Variante empfohlen. 
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3. Die Beine werden mit einer Variation der »Ganzkörperbondage«(s.o.) aneinan- 


dergeschnürt. Auch hierbei sollte darauf geachtet werden, daß alle Schnürungen 
doppelt genommen werden. 
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4. Jetzt kann man die ziemlich bewegungsunfähige Person vorsichtig hinlegen 
(Isomatte oder Polster bietet sich eher an als kalte Fliesen). Ausgehend von den 
Bondages werden jetzt Seile am Auge eines vorbereiteten Flaschenzuges straff 
befestigt. Hierbei ist darauf zu achten, daß die jeweiligen Schwerpunkte des 
Körpers (Hals, Oberkörper, Becken, Schenkel) gestützt werden. Das Wohlbefinden 
des »Opfers« gibt darüber Aufschluß, ob es »richtig« ist. Gerade bei Hängebonda- 
ges ist ein regelmäßiger Austausch über Befindlichkeiten obligatorisch. 


Es gibt natürlich noch viel mehr Möglichkeiten und Techni- 
ken japanischer Bondagekunst, deren ausführliche Darstel- 
lung den Umfang dieses Buch sprengen würde. Doch so- 
bald man das System des Shibari begriffen hat, gelingt es 
meist auch, selbst Variationen zu entwickeln oder sich neue 
Bondages auszudenken. 
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5. Wenn alle Seile und Knoten sicher sitzen, kann die Person mit dem Flaschenzug 
langsam angehoben werden. Sobald die Seile irgendwo zu sehr einschneiden, kann 
man, nach einem kurzzeitigen Herablassen, nachbessern. Und dann hängt das 


»Opfer« in der Luft... 
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Bondages mit SM-Equipment 


m bequemsten und ohne allzu große Kenntnisse läßt sich 
eine Person mit den handelsüblichen Ledermanschetten 
fesseln. Aber auch hier sollte man die allgemeinen Bon- 
dage-Regeln beachten. Auch gepolsterte Fesseln können zu 
eng geschnallt werden, und bei Billigfabrikaten kann das 
Material einreißen oder der ungeschweißte D-Ring sich auf- 
biegen. Die bei gut sortierten Händlern zu erwerbenden He- 
befesseln legen nahe, es mal eben auszuprobieren. Aber mit 
dem sicheren Anbringen eines Deckenhakens und dem Kauf 
der Fesseln und eines Flaschenzuges ist es nicht getan. Beim 
Aufhängen tragen die Hand- und/oder Fußgelenke einer 
Person ihr ganzes Gewicht. Das kann erstens sehr schnell 
schmerzhaft werden, zweitens leicht zu Überdehnungen 
führen und natürlich auch zur Einquetschung von Handge- 
lenksnerven oder der Achillessehnen führen. Deswegen ist 
es wichtig, daß die Fesseln optimal gepolstert sind und ge- 
nau passen. Ein guter Tip ist, die Person zunächst hinzule- 
gen und sie dann erst langsam hochzuziehen. Da bietet sich 
eine kleine Matratze als Unterlage an, die auch Unachtsam- 
keiten beim späteren Herunterlassen abmildert. Hänge-Bon- 
dages können sich, besonders wenn eine Person kopfunter 
aufgehängt ist, negativ auf den Kreislauf auswirken. Der 
Kopf ist den Blutandrang nicht gewohnt, daher können man- 
che Menschen nur sehr kurz mit dem Kopf nach unten hän- 
gen, ehe sie Kopfschmerzen bekommen. Bei Leuten, die Pro- 
bleme mit der Wirbelsäule haben, ist besondere Vorsicht an- 
gesagt. Manche Menschen genießen die Dehnung, die ein 
Aufhängen bedeutet, aber bei einigen verschlimmern sich 
dadurch Rückenprobleme. Daher sollte jemand, der noch 
keine Erfahrungen im Aufgehängtwerden hat, sehr vorsich- 
tig anfangen und sich nicht so ohne weiteres in diese recht 
extreme Form der Bondage hineinquatschen lassen. Außer- 
dem belastet eine weniger als 50 Kilogramm wiegende Asia- 
tin ihre Gelenke viel weniger als jemand, der 80 oder 90 Ki- 
logramm wiegt, auch wenn er kräftigere Gelenke hat. 
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Ganzkörper-Bondage 


auf. Neben Fesselmatratzen und Fesselsäcken für den 

ganzen Körper lassen sich Ganzkörper-Bondages auch 
mit einem Riemenset und, noch eleganter, mit viel Seil 
verwirklichen. Dabei ist darauf zu achten, daß der ganze 
Körper einer Druckbelastung ausgesetzt ist, was gerade die 
Menschen besonders schätzen, denen es weniger um Bewe- 
gungseinschränkung, als vielmehr um genau dieses Druck- 
gefühl geht. Doch Vorsicht bei einem zu starken Druck auf 
den Brustkorb (Beeinträchtigung der Atmung, möglichst 
beim Anlegen der Fessel darauf achten, daß die betreffende 
Person nicht gerade intensiv ausgeatmet hat) und die Herz- 
und Bauchgegend (Knoten sollten darauf überprüft werden, 
ob sie dort vielleicht zu sehr drücken). Eine besonders 
schöne, aber auch sehr viel Seil verschlingende Möglichkeit 
für eine Erfahrung von Druck auf den ganzen Körper und 
Gehaltenwerden ist das Spiderweb. 
Eine andere Möglichkeit der Ganzkörper-Bondage bietet die 
sogenannte Mumifizierung. Dies kann mit Stoffbändern, 
Elastik- oder Mullbinden gemacht werden. Außerdem bietet 
sich auch Haushaltsfolie an. Nachteil der Folie: Es kann zu 
einem Wärmestau kommen, daher ist regelmäßige Kontrol- 
le und Rückmeldung notwendig. Eigentlich selbstverständ- 
lich, aber hier zur Sicherheit wiederholt: NIEMALS luftun- 
durchlässige Materialien über Mund und Nase befestigen - 
wegen der Erstickungsgefahr. Bei Mumifizierungen sollte 
der Hals möglichst frei bleiben, aber wenn die Bondage den 
Kopf einschließen soll, muß im Halsbereich wenigstens für 
zwei Finger Platz sein, wie dies auch für Halsbänder gilt. 
Bewegungen des Kopfes ändern das Volumen des Halses, 
liegt die Folie oder Binde genau an, kann eine Bewegung zu 
Luftnot führen. 


Qe bei den japanischen Bondages taucht dieser Begriff 
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Mentale Bondage 


Mentale Bondage, klassische Position 


chen Bondage, doch auch das »Als ob« einer Fesselung 

kann das Grundgefühl von Bondage auslösen. Wenn ich 
gefesselt bin, ist mir die Verantwortung für das, was ich tue, 
abgenommen. Ich bin in eine bestimmte Stellung gezwun- 
gen, gegen die ich mich nur in den gesetzten Grenzen der 
Fesselung wehren kann. Sobald ich mich innerhalb eines se- 
xuellen Spiels mit Macht und Ohnmacht darauf einlasse, ei- 
ne bestimmte Stellung, die mir befohlen worden ist, beizu- 


f: viele Leute gehört dieser Bereich nicht zur eigentli- 
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Mentale Bondage, klassische Position 


behalten, solange ich keine andere Order bekomme, spricht 
man von mentaler Bondage. Dazu gehören auch Körperhal- 
tungen, die meine Hingabe, Aufgabe oder ein Angebot mei- 
nes Körpers ausdrücken sollen. Auch die Aufforderung 
halt still: gehört in diesen Bereich, genauso wie das, was 
man in BDSM-Kreisen als Sklavenpositionen bezeichnet. 

In diesen Bereich gehört teilweise auch die Faden- und Haar- 
Bondage, da sie den Passiven dazu zwingt, aktiv eine be- 
stimmte Stellung beizubehalten, damit der Faden nicht reißt. 
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Mentale Bondage, Unterwerfungshaltung 
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Show Bondages — Bondage Shows 


uf manchen Veranstaltungen wie Erotikmessen oder 
SM- und Fetisch-Parties sieht man immer mal wieder 
Bondage-Darbietungen auf der Bühne. Auch die Tech- 
niken, die man in manchen Bondage-Filmen oder Magazi- 
nen sieht, zeichnen sich oft durch besondere Exotik aus. 
Zwar gilt kein allgemeines Tu das zu Hause nicht!«, aber 
man sollte sich bei den Inspirationen, die man sich dort holt, 
immer im Klaren darüber sein, daß die Bondage-Opfer auf 
Shows oder Bildern entweder Profis sind oder sich und ih- 
re Aktiven schon länger kennen. Das heißt, beide Seiten 
wissen um ihre Möglichkeiten und Grenzen, können beur- 
teilen, was noch gerade eben aushaltbar ist, was sich wie 
anfühlt und wie lange eine bestimmte Stellung zumutbar 
ist. Meistens habe diese Leute sich in jahrelangen Versuchen 
an ihr jetziges Können herangetastet, sie beherrschen ihr 
Material und die Techniken mit schlafwandlerischer Sicher- 
heit. Manche Stellung ist nur mit entsprechendem akrobati- 
schen Training ohne Schaden möglich. Die schön in der Luft 
drapierten japanischen Bondage-Modelle werden meist mit 
Hilfe mehrerer Hilfskräfte aufgehängt und gleich nach dem 
Foto wieder heruntergenommen. Die Fesselungen mit weit 
hinter den Kopf gezogenen Beinen funktionieren nur bei 
entsprechender Elastizität des Körpers, und was junge Men- 
schen locker aushalten, kann für einen älteren Menschen 
zur Tortur werden, da Gelenke und Sehnen nicht mehr so 
flexibel sind. 


Selbstfesselungen 


isher sind die Hinweise immer davon ausgegangen, 
daß es einen (oder mehrere) aktiven und einen passiven 
(oder mehrere) Part bei einer Bondage gibt. Dies trifft 
auf die Selbst-Bondage oder auch autoerotische Bondage 
nicht zu. Sei es, weil es ein wohl gehütetes Geheimnis blei- 
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ben soll, sei es, weil kein geeigneter Partner gefunden wor- 
den ist, sei es, daß Selbst-Bondage zu einem eigenen Fetisch 
geworden ist. Manche Menschen blicken auf eine lange Ge- 
schichte aus heimlichen Selbstfesselungen, der (manchmal 
erotisierten) Angst, entdeckt zu werden, und immer ausge- 
feilteren und häufig auch riskanteren Bondages zurück. 

In manchen Berichten liest man auch von telefonischen oder 
über Internet Chat gegebenen Anordnungen, und so man- 
cher Aktive hat seinem oder seiner Passiven aufgetragen, 
sie oder ihn gefesselt zu erwarten. 

Damit es dabei nicht zu unvorhergesehenen Zwischenfäl- 
len kommt, hier einige Hinweise. Leider geistern immer mal 
wieder Unfälle durch die Medien, in denen jemand, der sich 
selbst gefesselt hat, tödlich verunglückt ist. Eine der 
hauptsächlichen Fehlerquellen dabei ist die falsche Ein- 
schätzung, die jemand über die Möglichkeiten hat, sich 
selbst zu befreien. 

Manche Menschen fesseln sich so mit Seilen, daß sie sich da- 
bei selbst strangulieren, was bis zu einem gewissen Punkt 
sicherlich für einige einen ungeheuren erotischen, aber po- 
tentiell tödlichen Reiz hat — siehe Carotis-Sinus-Venenreflex; 
wenn jemand erst einmal dadurch ohnmächtig geworden 
ist, gibt es keine Möglichkeit der Selbstbefreiung, auch 
wenn man Houdini, der Entfesselungskünstler selbst wäre. 
Andere vergessen Eventualitäten wie eine angestoßene Ker- 
ze. Ein Hausbrand durch fremde Ursachen oder ein nicht 
ausgeschalteter Herd können genauso tödlich enden. Auch 
das liebe Haustier, welches mit dem in Griffweite plazier- 
ten Schlüssel spielt und ihn unter dem Bett versteckt, kann 
eine Selbst-Bondage zur Falle machen. 

Man sollte sich VOR einer Selbstfesselung eine Strichliste 
machen, die man sorgfältig abhakt, ehe man mit der eigent- 
lichen Session beginnt. 

Dazu gehört: Sind Herd, Bügeleisen etc. wirklich ausge- 
schaltet? Bleibe ich ungestört? Halte ich meine geplante Fes- 
selung im Fall des Falles auch länger aus? Sind die Schlüs- 
sel auch in gefesseltem Zustand griffbereit? Weiß ich, wie 
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lange der Schmelzprozess eines Eiswürfels mit eingefrore- 
nem Schlüssel bei Raumtemperatur dauert? Beginnt die von 
mir in die Kerze eingebaute Schnur, an der der Schlüssel 
hängt, auch wirklich nur durchzuglühen, oder kann diese 
Schnur zur Zündschnur werden? Komme ich notfalls auch 
an mein Telefon? Kommt die Partnerin oder der Partner 
oder gar die Eltern bzw. Kinder auch ganz sicher nicht vor 
dem Ende meines Spiels nach Hause? Habe ich vorgesorgt, 
wenn doch, indem ich beispielsweise mein Zimmer abge- 
schlossen habe? 

Und natürlich: Keine Seilschlinge um den Hals zuziehen! 
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VIII. 
Wie man eine Bondage-Session gestaltet 


Vorlieben gesprochen. Ich weiß, daß sie an einer Bon- 

dage das Gehaltenwerden und den Druck mag und das 
gerne einmal über einen längeren Zeitraum erleben würde, 
wobei sie später auch Lust auf Sex in gefesseltem Zustand 
hätte. Mir selber ist Druck auszuüben nicht so wichtig, mich 
reizt eher eine Bondage, die die Schönheit ihres Körpers un- 
terstreicht, sie vielleicht in eine neue noch aufregendere 
Form schnürt. Beim Sex lasse ich mich gerne anfassen, aber 
ich finde es genauso spannend, den anderen zu berühren, 
zu reizen, zu stimulieren, und sie ist wehrlos meinen Hän- 
den, meine Zunge, meinen Lippen ausgeliefert. Ich weiß, 
daß sie noch wenig Erfahrungen mit Bondage hat. Ich bin 
mir meiner Kenntnisse sicher, weiß, daß komplizierte Bon- 
dages eher nicht mein Ding sind. 
Zuerst sollte man als Aktiver ein Bild vor seinem inneren Au- 
ge haben, eine Phantasie oder eine Vorstellung, die einem 
den Anhaltspunkt gibt, wohin die Bondage-Session führen 
soll. Nichts gegen Experimente, aber es ist auf unbeabsich- 
tigte Weise anstrengend für den passiven Part, wenn ich in- 
spirationslos vor dem bereitwilligen Menschen stehe und 
keine Ahnung habe, was ich womit wie fesseln möchte. 
Ich stelle mir eine japanische Ganzkörper-Bondage vor, die 
den Körper wie mit einem Netz einschnürt und auch Arme 
und Beine miteinbezieht. Ich weiß, daß ich dafür minde- 
stens 20 Meter Seil brauche. Sie ist eine große Frau, daher 
werden es möglicherweise sogar mehr. Aus ästhetischen 
Gründen besitze ich ausschließlich schwarzes und weißes 
Seil. Weil es sich angenehm und anschmiegsam um den 
Körper legt, benutze ich heute das weiße Baumwollseil ohne 
Seele, was das Seil elastischer macht. Ich habe mehrere 
Stücke so aufgeschossen, daß sie, nach Länge sortiert, mit 
einem Griff zu entrollen sind. 
Die Heizung ist aufgedreht, vorher habe ich das Zimmer 
gelüftet und dann die Vorhänge geschlossen. Alle Kerzen- 
leuchter sind im Schlafzimmer versammelt, die Kerzen ge- 
ben ein warmes Licht. Der große Spiegel ist so an die Wand 


W: kennen uns schon länger, wir haben über unsere 
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gerückt, daß sie sich sehen kann, wenn ich sie im Stehen ge- 
fesselt haben werde. Auch wenn ich Kaffee trinke, für sie 
habe ich einen Sekt kaltgestellt. 

Aus den Lautsprechern der Stereoanlage erklingt unsere 
Lieblingsmusik für ruhige Spiele, weniger rhythmisch, eher 
einen geheimnisvollen Klangteppich bildend. 

Das Bett ist gemacht, der Seilzug an dem auf Stabilität ge- 
prüften Deckenhaken befestigt. 

Als ich sie ins Schlafzimmer bitte, sehe ich gespannte Er- 
wartung in ihren Augen leuchten. Ihre Erregung treibt mei- 
ne Lust weiter. Ich beginne sie langsam zu entkleiden. Erst 
die Bluse und den BH, danach den Rock und den Slip. Sie 
trägt keine Strümpfe, nur ein paar leichte dunkelgrüne 
Pumps, die einen schönen Kontrast zu ihren dunkelroten 
Haaren ergeben. 

Ich trete nach einem langen Kuß einen Schritt zurück und 
betrachte sie. Beobachte das Heben und Senken ihres Brust- 
korbes, die leichte Unsicherheit in ihren Augen, ihre Zunge 
befeuchtet die Oberlippe, die rechte Hand zuckt. Ich spüre 
ihre Erwartung, spanne sie noch ein bißchen auf die Folter. 
»Bist du bereit?« frage ich sie leise. Sie schaut mich ernst an, 
dann lächelt sie und nickt. Wir küssen uns. Ich lege ihre Ar- 
me auf dem Rücken zusammen. Dann greife ich mir das er- 
ste Seil, ein etwa acht Meter langes Stück. Zuerst binde ich 
ihre Handgelenke überkreuz zusammen, dann führe ich das 
Seil nach vorne, oberhalb ihrer Brüste. Eine weitere Seilwin- 
dung des doppelt genommenen Seils unterhalb ihrer Brü- 
ste. Ich überprüfe, ob die Hände nicht zu fest gefesselt sind. 
Jetzt nehme ich ein etwa 12 Meter langes Seil und feßle ihre 
Knöchel aneinander. Während ich darauf achte, daß sich das 
Seil nicht verdreht, lege ich eine Windung über ihre Waden, 
dann die nächste unterhalb der Knie, dann eine oberhalb 
der Knie, bis ich an ihrer Taille angekommen bin. 

Sie schwankt leicht. Ihre Augen sind geschlossen. Das Seil 
drückt sich in ihr Fleisch, preßt ihre Brüste nach vorne. Sie steht 
genau unter dem Seilzug. Dort, wo sich das Seil auf dem Rücken 
kreuzt, befestige ich den großen Karabiner und spanne den Fla- 
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schenzug, bis ich merke, daß der Oberkörper stabilisiert ist. Die 
Seile drücken auf den Brustkorb. Ich frage sie, ob sie noch ge- 
nug Luft bekommt. Sie lächelt verträumt und murmelt ein »Ja«. 
Jetzt lege ich noch ein Seil um ihre Taille, ziehe es stramm 
und dann zwischen ihren Beinen durch. Da die Beine anein- 
andergefesselt sind, ist das ein bißchen schwierig, ich hätte 
das vor dem Fesseln der Beine machen sollen. Ich bin vor- 
sichtig, lege einen Finger zwischen die zarte Haut ihrer 
Scham und das Seil, welches ich möglichst symmetrisch 
zwischen ihren Schamlippen plaziere, ehe ich es im Rücken 
stramm ziehe. Sie stöhnt auf und schaukelt kaum wahr- 
nehmbar mit dem Becken. 

Zwischendurch kontrolliere ich ihre Hände, sie fühlen sich 
warm an. Ich gebe ihr etwas Sekt zu trinken, streichle über 
ihren fixierten Körper, spanne dort das Seil etwas, indem 
ich mit zwei Fingern darunterfahre. Spiele mit dem Seil 
durch ihre Scham. Lasse sie seufzen, stöhnen. Ihr Atem ist 
trotz der angespannten Seile um ihre Brust tief und wird 
langsam schneller. 

Ich drehe den Spiegel so, daß sie sich mit einer leichten 
Kopfdrehung in ihm betrachten kann. Sie öffnet ihre Augen, 
als ich ihr ins Ohr flüstere, daß sie sich anschauen soll. Ihr 
Blick ist verletzlich und gleichzeitig wild. Ich küsse sie. 
Vom Stuhl in der Ecke des Raumes kann ich ihren Anblick 
noch mehr genießen. Sie ist mein Kunstwerk. 

Später, als ich sie befreit habe, liegen wir im Bett, und ich 
fahre mit den Fingern die Abdrücke der Seile nach. Wir re- 
den über unsere Gefühle während der Bondage, ihre Gebor- 
genheit, das Gehaltenwerden durch die Seile, das Einge- 
zwängtsein, meinen Stolz und ihre Schönheit, den Blick ih- 
rer Augen und meine Konzentration, den Genuß meiner 
Blicke, meine Macht und unser gemeinsames Vergnügen... 


Oder 
ir liegen im Bett, ich lege ihre Hände neben ihren 
Kopf, spreize ihre Beine. Ich bitte sie, sich nicht zu be- 
wegen, so als sei sie in dieser Position gefesselt. Sie 
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willigt ein. Während ich in sie eindringe, zucken ihre 
Arme. Eine leichte Berührung erinnert sie an ihr 
Versprechen ... 


Oder 
ir sitzen uns im Wohnzimmer gegenüber. Ich auf dem 
Sofa, sie auf einem Sessel mit Armlehnen. »Zieh dich 
aus, langsam, mach es spannend«. Sie steht auf, 
lächelnd entekleidet sie sich. 
Dann fordere ich sie auf, sich nackt auf den Sessel zu setzen. 
Ihre Hände verschränke ich im Nacken. Die Beine lege ich 
auf die Armlehnen. Aus dem Schlafzimmer hole ich Seil und 
befestige ihre Beine so, daß sie sie nicht mehr bewegen oder 
gar schließen kann. Die Hände feßle ich so, daß sie im 
Nacken bleiben. Langsam beginne ich sie zu reizen, spiele 
mit ihren Brüsten, ihrer Scham, lecke an ihr, streichle sie, 
schiebe meine Finger in ihren Mund, in ihre Scheide... 


Oder 

ir drehen das Spiel um. Mal fängt sie mich schon an 

der Tür ab und legt mir mit sanfter Gewalt ein Paar 

Handschellen an, mal fesselt sie mich ans Bett, während 
sie auf mir sitzt. Oder sie macht mir aus Seil einen Harness, 
den ich unter der Kleidung trage, wenn wir abends essen 
gehen. Die Variationsmöglichkeiten sind unerschöpflich. Ob 
nun geplant, spontan oder sich langsam entwickelnd, Bon- 
dage hält die unterschiedlichsten erotischen Kicks bereit, 
wenn beide Lust haben, sich auf das Spiel einzulassen. 
Manch einer mag sich an dem Wort »Spiel« stören, empfin- 
det seine Vorliebe für Bondage eher etwas sehr Ernsthaftes, 
sieht es vielleicht sogar als ein sein Leben durchziehendes 
Thema. Doch Spiel meint nicht so sehr ein »tun als ob«, 
sondern drückt den spielerisch-kreativen Umgang mit Seil, 
Handschelle und Zwangsjacke aus. 
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Grundregeln für eine gute Bondage 


l, Absprachen sollten zu Beginn einer Bondage-Session ge- 
troffen sein (Sicherheitscodes, Einvernehmlichkeit, Safer Sex). 


2, Mögliche medizinische Probleme sollten vorher geklärt 
sein (instabiler Kreislauf, Durchblutungsstörungen). Es liegt 
in der Verantwortung beider Beteiligter, da nichts zu ver- 
schweigen. Auch ein Bondage-Master, der schwerwiegende 
Kreislaufprobleme hat, sollte Sorge dafür tragen, daß sein 
Opfer sich zur Not eigenhändig befreien kann, wenn ihm der 
Blutdruck vor lauter Aufregung eine Ohnmacht beschert. 


3. Die Einnahme von Drogen und zuviel Alkohol sind ein 
Ausschlußkriterium für Bondage, da sie die Reaktionsfähig- 
keit, die Sensibilität und die Selbstwahrnehmung einschrän- 
ken können. 


4, Die für die geplante Bondage notwendigen Materialien 
sollten vorbereitet und geprüft sein. 


9. Das Setting sollte klar sein: Rollenspiel mit oben und unten 
(z.B. Festnahme, Gefangener und Wächter), Kunstwerk, 
Wunscherfüllung oder das Spiel mit wechselnden Machtebenen. 


6. Wozu soll die Fesselung dienen? Strafe, Bewegungslosig- 
keit, Fetisch oder Druckausübung? 


T Vor Beginn der Session sollte kontrolliert werden, ob die 
äußere Situation angemessen ist. Haben beide genug Zeit, 
stimmt die Raumtemperatur, sind Störungen ausgeschlos- 
sen, ist man gemeinsam in der richtigen Stimmung, ist die 
Atmosphäre geeignet, daß sich der Passive vertrauensvoll 
fallenlassen kann? 


8. Man sollte die Bondages nur soweit machen, wie sie dem 
jeweiligen Kenntnisstand und den Erfahrungen angemes- 
sen sind. Überforderte Aktive erwecken kein Vertrauen, und 
überforderte Passive können sich nicht wirklich hingeben. 
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9, Alle Utensilien für eine schnelle Befreiung müssen jeder- 
zeit griffbereit liegen. 


19. Dem Aktiven obliegt die Pflicht zur regelmäßigen Kon- 
trolle des gefesselten Gegenübers, ob es ihm noch gut geht, 
ob er noch will, ob es keine gesundheitlichen oder emotio- 
nalen Probleme gibt. 


Il. Kein Druck darf auf empfindliche Körperstellen (Hals, 
Sehnen, große Blutgefäße etc.) ausgeübt werden. 


l2, Während der Bondages ist ein regelmäßiger Rapport 
zwischen Aktivem und Passiven wichtig. Aktiver und Pas- 
siver sollten sich über die Stimmungen, Befindlichkeiten 
und Gefühle auch während einer Bondage austauschen. Das 
heißt: Nicht nur der Passive soll seine Befindlichkeit klar 
machen, sondern auch der Aktive soll deutlich machen, wie 
es ihm in der Situation geht. 


B, Störungen sollten ausgeschlossen werden, soweit es geht 
(Telefon abstellen, Tür abschließen, Gardinen zuziehen, 
Haustiere und Kinder gehören in den Nebenraum). 


l4, Die Aktion muß bei auftretenden psychischen oder kör- 
perlichen Problemen sofort abgebrochen werden. 


15. Es sollte hinterher noch genug Zeit sein, um die Situati- 
on ausklingen zu lassen, eventuell über die gemeinsam ge- 
machten Erfahrungen zu reden. 


16. Erlaubt ist, was beiden Genuß und Freude bereitet. 
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Nachsatz: Alle von mir nicht geschlechtsneutralen Begriffe 
wie Aktiver, Passiver etc. meinen nicht, daß nur Frauen oder 
nur Männer in eine bestimmte Rolle schlüpfen können, son- 
dern dienen der Bequemlichkeit des Autors und einer 
größeren Lesefreundlichkeit. Wer will schon immer lesen: 
»Die oder der Aktive bindet die Passive oder den Passiven 
irgendwo fest«? 

Der Autor ist im Gegenteil der Meinung, daß Bondage-Spie- 
le sowohl für heterosexuelle als auch für lesbische oder 
schwule Partnerschaften eine Bereicherung sein können 
und die jeweiligen Rollen prinzipiell frei verhandelbar sind. 
Das bedeutet nicht, daß Beziehungen in denen es eine feste 
Rollenverteilung gibt -· hier denjenigen, der die Bondage 
macht und da denjenigen, der sich fesseln läßt —, weniger 
»gut« sind als solche mit wechselnden Rollen. 
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Bezugsquellen (Eine Auswahl) 


SCHLAGZEILEN 

Mailorder über Charon Verlag, Simon-von-Utrecht-Str. 4 c, 
20359 Hamburg, Tel. 0 40-31 32 90 oder über die Verlags-Ho- 
mepage: http:/ /www.schlagzeilen.com. Hochwertigste Stan- 
dard-Lederfesseln, Bücher aus dem eigenen Verlag oder von 
anderen Verlagen (nach unseren Empfehlungen) und natür- 
lich das Magazin SCHLAGZEILEN. 


Der 2te Streich! 

Clemens-Schultz-Str. 29, 20359 Hamburg, Tel 0 40-31 79 25 00 
(Fetisch- und SM Artikel, gebraucht und neu, Workshops, 
Baumwollseil und extravagante Fesseln) 


Puls Drugstore 

Davidstr. 5, 20359 Hamburg, Tel. 040-31 36 60 

(Fessel- und Bondage-Equipment von schlicht bis 
extravagant, Anfertigung nach eigenen Wünschen möglich) 


Fetters Ltd. 

Unit 2b, North Block, Westminster Business Square, 
Durham St., London SE11 5JH, Tel. GB-0171-820 77 80 
(wohl der beste Hersteller aufwendiger Bondage-Artikel, 
teilweise Maßarbeit) 


Bläck Strätsch 
Leimgartsfeld 1, 45355 Essen 
(unter anderem Bondage-Equipment) 


No Respect Handels GmbH 


Ehrengutstr. 20, 80469 München 
(unter anderem Bondage-Equipment) 
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Black Fashion Corner 
Petra Nitsch, Leydelstr. 15, 52064 Aachen 
(unter anderem Bondage-Equipment) 


BOUTIQUE SECRETS GmbH 
Marienplatz 1, 50676 Köln 
(unter anderem Bondage-Equipment) 


Firma Dome 
Händelstr. 27, 50674 Köln 
(unter anderem Bondage-Equipment) 


Domination 
Rosenheimer Straße 68, 81669 München 
(unter anderem Bondage-Equipment) 


FASHION & TOOLS 
Reeperbahn 40, 20359 Hamburg 
(unter anderem Bondage-Equipment) 


Boutique Bizarre 

Reeperbahn 35, 20359 Hamburg 

(unter anderem Bondage-Equipment in großer Auswahl, 
auch Artikel von Fetters) 


LGS W. Reinicke GmbH 
Bochumer Straße 76, 45886 Gelsenkirchen 
(unter anderem sehr großes Angebot an Bondage-Equipment) 


Rank SM-Equipment 

In den Lehrersgärten 43, 73033 Göppingen, 

Telefon 07161 - 25 01 13, Fax 07161 - 25 01 25 

(Möbel, Kleinteile, Seminare, Equipment Baumwollseil) 


Latowski 


Am Haferkamp 10, 59199 Bönen, Tel+Fax 0 23 83-5 74 26 
Keuschheitsgürtel nach Maß 
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Abbinden 


Absturz 


Achterbusch 


Achterknoten 


Aktiver 


Alkohol/ Drogen 


Amerikanische 
Bondage 


Anbietpositionen 
Andreaskreuz 
Armfesselung 
auf dem Rücken 


BDSM 


Abbinden eines Gliedes 
(Penis, Hoden , Brust) 


Meist negative emotionale Gefühle, die 
zum Abbruch einer Session führen 


Knoten, zum ordentlichen Weghängen ei- 
nes Seiles 


Knoten 


Jemand der im erotischen Spiel die aktive 
Rolle einnimmt. 


Können die Selbst- und Fremwahrneh- 
mung verändern und so zu Fehleinschät- 
zungen innerhalb einer Bondage-Session 
führen. 


X-förmiges Kreuz aus Holz oder Metall mit 
Befestigungsmöglichkeiten. 


Bondage/Disziplin, Dominanz/Submissi- 
on, Sadismus/Masochismus 


82,83 


77,78 
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141 ff 


Bezugsquellen für 
Bondage-Equipment 


Bondage 


Bondage als 
»Kleidung« 


Bondage FAQ 


Bondage-Basics 


Bondage-Basis- 
techniken 


Bondage-Liege 


Bondage-Matratze 


Bondage-Rad 


Bondage-Röcke 
und Hosen 


Bondage-Sack 


Erotisches Fesseln 


Antworten auf alle möglichen Fragen, die 
sich mit BDSM befassen. Im Internet unter 
diesem Namen gelistet. 


Grundregeln für Bondage 


Liege, an der außen Ösen oder Haken an- 
gebracht sind. 


Doppelmatratze, die aufgeblasen werden 
kann, um damit jemanden, der zwischen 
den Matrazen liegt, mit gleichmäßigem 
Druck zu fixieren. 


Horizontal drehbare Holzscheibe,mit di- 
versen Fesselungsmöglichkeiten versehen. 


Durch Riemen und Schnallen lassen sich 
diese Kleidungsstücke zur Fesselung oder 
Bewegungseinschränkung benutzen. 


Aus festem Segeltuch, Gummi oder Leder 
gefertigter Sack, meist mit variablen 
Schnallen, in den man entweder Arme 
oder Beine bis hin zum ganzen Körper ein- 
schnüren kann. 


224 


211 ff 


49 


52 


57 


Bondage-Shows 

Bondage-Suit Zwangsjacken oder ähnliche Kleidungs- 
stücke, die die Bewegungsfreiheit behin- 
dern, einschränken oder ganz unmöglich 
machen. 

Carotis Sinus Reflexhaftes Schließen der Halsarterie bei 

Reflex Druck auf diese, führt zur Ohnmacht. 

(CSR) 

Cock-Ring Ring aus Leder, Gummi oder Metall, wel- 
cher um Hodensack und Peniswurzel ge- 
legt wird und einen Rückstau des Blutes in 
den Genitalien bewirkt. 

Daumenschellen Kleine einteilige Fesseln aus Metall, teil- 
weise mit Sicherung, zum Aneinanderfes- 
seln von zwei Fingern. 

D-Ring D-förmiger Beschlag an Fesseln, sollte ver- 
schweißt sein, um genügend Zugstabilität 
zu haben. Meist mit Nieten befestigt. 

Druckgeschwüre 

Durchblutungsstörungen 

Einmalfesseln Plastikfesseln (ähnlich wie Kabelbinder), 
die von der Polizei eingesetzt werden. 

Ellenbogenfesselung 

Emotionale 

Sicherheit 

Europäische Bondage 


211 


29 


8 


82 


82 


41 


114 


Fesselgurte Stabile Stoffgurte aus dem Krankenhaus- 
bedarf, ursprünglich für unruhige Patien- 
ten. 40 


Fessel-Manschetten Breite Bänder aus Leder, Stoff, Latex oder 
Kunststoff zum Fesseln von Handgelen- 


ken, Fußgelenken, Oberschenkeln etc. 35 
Fesseln der Hand- 
gelenke im Nacken 136 
Fesseln der Hand- 89 ff, 93 
gelenke mit Seil ff, 131 ff 
Fesselrahmen Rahmen mit diversen Befestigungsmög- 
lichkeiten aus Metall oder Holz. 50 
Fesselung der Fuß- 
gelenke an die 
Oberschenkel 160 ff 
Fesselung einer 
Person in Sitzhal- 
tung 164 ff 
Fixierungs-Hilfe 112 


Freiheitsberaubung Juristischer Begriff 


Fußhebefesseln Spezielle Fesseln, die ein bequemes Auf- 
hängen an den Beinen gewährleisten. 


36, 37 
Ganzkörperbondage 170, 177, 
207 

Ganzkörper-Bon- 
dage mit Seil 170 ff 
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Gestaltung von 
Bondage-Sessions 


Gipsbinden 
Haar-Bondage 


Handhebefesseln 
Handschellen 
Handschellenkno- 
ten 
Handschellensiche- 
rung 
Hängebondage mit 
Bauch nach unten 
Hängebondage mit 
dem Rücken nach 


unten 


Hängebondage mit 
SM-Equipment 


Harness oder Bon- 
dage-Geschirr 


Haushaltsfolie 


Hautabschürfung 


Fesseln mit einem Haar oder Faden 


Spezielle Fesseln, bei denen der Zug nicht 
seitlich, sondern in Armrichtung erfolgt. 


Professionelle Fesselung aus dem Polizei- 
bedarf. 


Knoten, der als Handschelle dienen kann. 


Sicherungsstift an Handschellen, die ein 
weiteres Schließen der Handschellen ver- 
hindern. 


Meist aus Lederriemen gefertigtes 
"Kleidungsstück", sowohl für den Ober- als 
auch Unterkörper. 


214 ff 


38 ff, 126 


71 


39 


188 ff 


200 ff 


205 


Hogtie Amerikanische Fesselung, bei der Hände 
und Füße aneinander gefesselt werden. 


Hyatts Auch wenn sie inzwischen auch ganz nor- 
male Handschellen herstellen, synonym 
für Handschellen mit einem Verschlußkne- 
bel und Drehgewinde für den speziellen 


Schlüssel. 

Japanische Bondage 

Karabinerhaken Unterschiedliche Verschlüsse zum Einha- 
ken. 

Ketten 

Kettennotglied Zwischenstück zum Verschrauben oder 

oder Kettenschließe Zubiegen, um Ketten miteinander zu ver- 
binden. 

Kettenzug Ein Hebegeschirr für besonders schwere 
Lasten. 


Keuschheitsgürtel Modelle für Männer und Frauen, von sim- 
pel bis maßgeschneidert. 


Knebelkette Polizeifessel zum Überführen von Gefan- 
genen. 


Knoten 
Körperverletzung Juristischer Begriff 
Kreislaufprobleme 


Kreuzknoten oder Knoten, um ein Seil zu verschließen. 
Weberknoten 


118 


39 , 126 


129 ff 


43 


59 ff, 127 


45 


55 


2 


Latexbänder 


Medizinische Tips 


Mentale Bondage 


Nervenreizung 


Nickelallergie oder Überempfindlichkeit gegen Nickel oder 


Chromallergie 


Oberkörper-Bondage 


Opfer 


Panic Snaps oder 
Panik-Haken 


Passiver 


Penis-Fessel 


Piercing 
Palstek 


Pranger 


Psychische Fesse- 
lung 


232 


andere Metalle. 


Hier nicht im üblichen Sinne gebraucht, 
sondern zur neutralen Bezeichnung des 
Passiven innerhalb eines Bondage-Spiels. 


Verschlüsse, die auch bei starkem Gegenzug 
mit einer Hand geöffnet werden können. 


Jemand, der im erotischen Spiel die sich 
hingebende Rolle spielt (die auch etwas 
sehr Aktives sein kann). 


Bondage-Geschirr zum Einschüren der 
männlichen Genitalien. 


Knoten, um eine feste Schlaufe zu bilden. 


Aus dem Mittelalter entlehntes Gerät mit 
Öffnungen für Arme und Kopf und/oder 
die Beine. 


Bondage, in der das Opfer in einer Stellung 
verharrt, als sei es so gefesselt. 


57,58 


49 


Rechtliche Sitaution 


Rote Liste 
Safe, Sane, 
Consensual 


Schekel 


Schlösser 
Schnürsenkel 
Seile 


Seil-Fesselung an 
einem Stuhl 


Seilzug oder Fla- 
schenzug 


Selbstfesselung 


Session 


Setting 


Show-Bondage 


Sicherheitscodes 


Liste der Fesselutensilien, die ein hohes 
Verletzungsrisiko bedeuten. 


»Glaubensbekenntnis« der einvernehmli- 
chen SM-Subkultur 


U-förmiges Metallteil, durch dessen 
offenes Ende ein Stift geschraubt wird. 


Ein Hebegeschirr meist mit Führungsrol- 
len und Seil, aber auch mit Draht möglich. 


In sich abgeschlossene Sequenz mit Ein- 
stimmung, der eigentlichen Situation, in 
der Bondage passiert, und dem Ausklang 
der Situation. 


Das örtliche, emotionale und rollenbezo- 
gene Drumherum einer Bondage-Session. 


Verschiedene Signale, die es möglich 
machen, während des Spiels seine Befind- 


75 


62 


15 


43 


211 ff 


211 


Slipstek 


SM 


Spinnennetz bzw. 
Spiderweb 


Spreadeagle 


Spreizstange 


Streckbank 


Überdehnung 


Zerrung 


lichkeit zum Ausdruck zu bringen, ohne 
die Spielebene zu verlassen. 


Knoten zur Befestigung eines Seiles an ei- 
ner Stange oder einem Ring 


einvernehmlicher Sadomasochismus 


Bondage innerhalb eines Bondage-Rah- 
mens, bei der die Seile in Form eines Net- 
zes vom Körper abgespannt sind und so 
das »Opfer« sicher halten. 


Amerikanische Fesselung mit gespreizten 
Armen und Beinen. 


Metall oder Holzstange mit Befestigungs- 
möglichkeiten an beiden Enden, manch- 
mal auch in der Mitte, um Arme oder Bei- 
ne auf Abstand zu fesseln. 


Liege, die Fesselmöglichkeiten für Hand- 


gelenke und Fußgelenke hat, zum Dehnen 
des Körpers. 


Zerrung eines Muskels oder einer Sehne 


76 


72 


33, 206 


116 


51 


84, 205 


84, 205 


Foto Credits 


Chris Lambertsen, Hamburg 

Fotos auf den Seiten: 

7,25 (Bondage von Chris Celtic), 26, 27, 32, 33, 48, 49, 53, 54, 
55, 56, 58, 79, 80, 89 - 104, 106 - 113, 116, 118 - 127, 131 - 204, 
206 (Bondage von Chris Celtic), 208 - 210 


Heico Linke, Hamburg 
Fotos auf den Seiten: 
34, 36, 37, 38, 39, 40, 41, 42, 43, 44, 45, 46, 50, 51,59, 62 


Takashi Takahashi, Tokyo 
Fotos auf den Seiten: 
11, 15, 16, 21, 30, 75, 87, 129, 213, 216, 223 


Großes Angebot an SM-Büchern. Ausgesuchte Toys. 
Und natürlich die SCHLAGZEILEN „. 
Bequem per Lastschrifteinzug, Kreditkarte 
oder konventionell mit Überweisung bestellen! 


DAS 


SM-HANDBUCH 


\ 


f 


Matthias T. 1. Grimme 


EE Black Label 


Neue Leiden 


Cagliastro 


SE Baci Label 


A-A 


Gregor Nakow 
n Black Label 


Das SM-Handbuch 


Matthias T. J. Grimme schildert 
umfassend und verständlich alles, 
was der sadomasochistisch liebende 
Mensch über diese zugegebener- 
maßen nicht ganz unkomplizierte 
Form der Sexualität wissen sollte. 
Über 60 Fotos, Gruppenadressen 
und Buchtips runden das Buch ab. 
250 Seiten; gebunden; DM 39,- 
ISBN 3-931406-01-6 


Neue Leiden 


Kurzgeschichten auf hohem 
sprachlichen Niveau. Ein wahres 
Ideenfeuerwerk mit einer Vielfalt 
gut durchdachter Gemeinheiten. 
Auf jeder Seite abwechslungsreiche 
Phantasie, die berauscht, und An- 
regung, die nicht nur im Kopf fie- 
brig pulsiert ... 

256 Seiten; gebunden; DM 39,- 
ISBN 3-931406-08-3 


e 

Die Loge 

Ein Psychokrimi der besonderen Art 
von Gregor Sarkow: Es erwischt im- 
mer die rothaarigenFrauen ... Der Po- 
lizist Gert Frost, den Lesern schon 
bekannt aus »Hinter den Spiegeln«, 
deckt das Mordkomplott einer gehei- 
men Loge auf, die den Hexenwahn 


- zu neuem Leben erwecken will. 


304 Seiten; gebunden; DM 43,- 
ISBN 3-931406-15-6 
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Bondage? Erotisches Fesseln? 

Hier wird gezeigt, wie man’s richtig macht! 

Das Bondage-Handbuch mit etwa 250 teilweise 
ganzseitigen Fotos ist das Standardwerk und 
mehr als nur eine Einführung in dieses Thema. 
Es vermittelt umfassend und verantwortungs- 
bewußt, was man beachten muß, damit alles 
beim Fesseln seiner Partnerin, seines Partners 
klappt, Bondage Spaß macht und nichts Unvor- 
hergesehenes passiert. 

Ob nun Handschelle oder Zwangsjacke, 

mentale Bondage oder Hänge-Fesselung, Hogtie 
oder Japan-Bondage, das Handbuch gibt zu jedem 
Thema Tips, Tricks und bringt genaue Informatio- 
nen rund um erotische Fesselung. Neben einer 
ausführlichen Einleitung, einer detaillierten 
Darstellung mit Vor- und Nachteilen all dessen, 
was man zum Fesseln benutzen kann, und einer 
kleinen Knotenkunde zeigt der Hauptteil des 
Buches etwa 20 Schritt-für-Schritt-Anleitungen 
für Fesselungen mit Seil, z.B. verschiedene 
Arten der Fesselung von Händen und Füßen, 
Spreadeagle, Bondage als Kleidung, japanische 
Ganzkörper-Bondages. 

Außerdem wird an Beispielen erläutert, wie man 
eine Bondage-Session so gestalten kann, 

daß sie für den passiven wie auch für den 
aktiven Part gleichermaßen aufregend 

und befriedigend wird. 

Emotionale, medizinische und rechtliche 
Sicherheitshinweise runden das Buch ab. 


DM 43,- / € 21,50 
ISBN 3-931406-16-4 


